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THEOREMATA SACRA:
Offenb. Joh. 3, 15. 16.

Ach! daß du kalt, oder warm wareſt! Weil du
aber lau biſt, und weder kalt, noch warm, wer
de ich dich ausſpeyen aus meinem Munde.

Ebraer 10, 26.

So wir muthwillig ſundigen, nachdem wir die Er
kenntniß der Wahrbeit empfangen haben, haben
wir forder kein ander Opfer mehr fur die Sun
de, ſondern ein ſchreckliches Warten des Ge
richts und des Feuer-Eifers, der die Wider
wartigen verzehren wird.

Natth. 12, 31. 32.

JEſus ſprach zu den Phariſaern: Jch ſage euch,
alle Sunde und Laſierung wird dem Menſchen
vergeben, aber die Laſterung wider den Geiſt
wird den Menſchen nicht vergeben. Und, wer
etwas redet wider des Menſchen Sohn, dem
wird es vergeben werden; Aber, wer etwas
redet wider den heiligen Geiſt, dem wirds nicht
vergeben werden, weder in dieſer, noch in je

ner Welt.
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Summariſcher Jnhalt:

Einleitung
von der

verkehrten Denkungsart, wie derer zur
Romiſchcatholiſchen Kirche ubergehenden Apo

ſtaten uberhaupt, alſo des abgefallenen Al

tenberger Capellans Mendens
inſonderheit.

S. 1. Anzeige, daß der Menſch, welcher nach ſei
nem Weſen aus Leib und Seele beſtehet, vor-
nehmlich fur ſeiner Seelen Beſtes zu ſorgen
hat, die Anleitung darzu, aber nicht hinlang
lich, aus dem Lichte der Natur erkennet.

8. 2. Daher kommt dem Menſchen die Offenba
rung des Willens GOttes in der heiligen
Schrift zu Hulfe, wobey aber der fleiſchlich
geſinnete Menſch ſchwer an den erforderten
Kampf des Glaubens gehet, und lieber das
Leichte ſuchet.

S. 3. Weorzu ihn die unachte Denknngsart ver—
leitet, nach welcher er verkehrt urtheilet, mehr
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J Jh 6
fur den Leib, als fur die Seele, ſorget, und
dadurch des rechten Weges zu denen recht gu
ten und beſten Tagen verfehlet.

S. 4. Welches Ungluck ſich dann die insgemein
alſo urtheilenden Apoſtaten zuziehen, wenn ſie

den ſichern Leitſtern des gottlichen Worts,
mithin auch JEſum, den Weg, die Wahr—
heit, und das Leben, aus denen Augen ſetzen,
wie ſich ſolches beſonders auch an dem neuern

klaglichen Exempel ernannten Mendens of—
fenbaret.

Ordnung
der Beyfuge zu Mendens Nachricht

von ſeinem Uebertritte zur Romiſch
catholiſchen Kirche.

J. Abtheilung
von denen

von Menden durch ſeine Apoſtaſie gegebenen
groſſen Aergerniſſen.

ſs. 1. Durch die unchriſtliche Veranderung ei
nes ſeiner Taufnamen.

8. 2. Durch ſeinen gebrochenen Religionseyd.
S. 3. Durch ſeine heftige Schmahungen uber

die von ihm verlaſſene Evangeliſchlutheriſche
Kirche, und durch ſeine bittere Verunglimpfun

gen des ſel. Lutheri.

II. Ab



Jth )t 5II. Abtheilung
von der

ſchlechten Beweisfuhrung uber die kahlen
Bewegungsgrunde der boſen Sache

des abtrunnigen Mendens.

S. 1. Anzeige, daß, wie die Schriften derer Apo
ſtaten zur Romiſchcatholiſchen Kirche insge
mein ſchlecht gerathen ſind, ſich ſolches beſon

ders an Mendens Exempel zu Tage leget.
S. 2. Die wahre Urſache Mendens Religions

ubertritts.

ſß. 3. Rezenſion der Mendiſchen Nachricht, und
angemerktes ſcheinheiliges Blendwerk Men—

dens, womit er ſeine Leſer zu praoecupiren
und zu uberreden ſucht, als ſey er aus Ueber—
zeugung eines Beſſern ubergangen.

S. 4. Die Vorſpiegelung Mendens, als ſey er,
durch recht beſondere Wege, in ſeiner Nei—
gung zur Romiſchcatholiſchen Religion und
deren Annehmung, beſtarket worden, welche
beſondere Wege er in Leſung funf (und wie
er glaubt,) ihm nicht von ohngefehr vor die
Hand gekommener Bucher beſtimmet.

S. 5. Mendens Vorwurfe aus eines Anonymi
Schrift, das klagende Deutſchland betitelt.

S. 6. Vorwurf aus Oſterwalds GQuellen des
Verderbens.
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6 Jch Jlth
S. 7. Vorwand aus des Thoma von Kem—

pis vier Buchern von der Nachfolge
Chriſti.

S. 8. Ergriffene und gemißbrauchte Ausdrucke
aus Chryſoſtomi kleinen Schriften, durch
Cramern uberſetzt.

S. 9. Zuflucht zu Andrea Frommens Wie—
derkehrung zur catholiſchen Rirche.

S. 10. Noch etliche kurzlich bemerkte und abge
fertigte Einwurfe Mendens, benebſt einer Be

ſchlußrede mit Worten des ſel. Herrn D.
Loſchers.

Zugabe.
Rezenſion D. Ernſt Salomon Cyprians,

Ober-Conſiſtorial-Praſidentens zu Gotha,
Abhandlung, Centrum des Papſtthums ge
nannt, nebſt einer freundlichen Antwort auf

das papſtiſche Kurz und Gut. Jena,
1705. in Duodez.



Einleitung.

BERNHARDVS WESTERODVS
in Planctu Eccleſiac.

Permulti nunc, proh dolor!
Conuerſi quidem non ad cor,
Sed magis ad pulmonem,
Vt viuant commodius,
Et bibant glorioſius,
Intraut religionem.

S. 1.
 —MAvN leichwie dem Menſchen die Erhaltung

ſein ſelbſt von ſeinem Schopfer in dieS hochſten
 Natur gepflanzet iſt, ſo ſuchet er auch,

mitgetheilten vernunftigen Einſicht, alle ſeine Hand
lungen, ſein Thun und Laſſen, billig darnach einzu—

A4 riichten,



8 —eee—
richten, daß er ſolchen abgezielten Zweck ſeines Wohl

ſeyns erlange. Erkennet nun der Menſch, daß ſein
Weſen und Natur nicht nur in dem ſichtbaren Lei
be, ſondern auch aus einem unſichtbaren Geiſte, als
dem edelſten Theile ſeines Weſens, beſtehe, der mit
jenem auf das innigſte verbunden lebet; und daß
des einen, ohne des andern Wohl, nicht aufrecht er—
halten werden kann; ja, daß das Wohl des un
ſichtharen Geiſtes, als ſeiner Seelen Ruhe, das Wohl
ſeines Leibes hauptſachlich unterſtutzet: ſo ſuchet er
ſolche ſeine Seelenruhe vornehmlich zu befordern.

Nimut hierbey der Menſch aus der taglichen
Erfſahrung wahr, daß er in ſeinen Handlungen de
uen Trieben ſeines Geiſtes, ohne ſeinem Wohl nicht

hinderlich und entgegen zu ſeyn, zum oftern nicht

folgen darf: ſo ſucht er bey ſolchen ſeinen erkann
ten Gebrechen ein Mittel, durch eine Richtſchnur,
ſich in ſeinen Handlungen ſichere Schranken zu ſe
tzen, daß er nicht ausſchweife, und des rechten We—

ges verfehle.

Leitet die Erkenntniß einer naturlichen Theolo
gie in dieſe Schranken einigermaaſſen ein: ſo iſt doch

dieſe Erkenntniß mit ihren Schranken, als einer
Frucht einer blos naturlichen Einſicht, noch gar un
zulanglich: daher der Menſch bey ſeiner hiernach
angenommenen naturlichen Religion noch groſſe De
feete und Mangel findet, und ſich deßhalben nach ei—

ner vollkonmenen Richtſchnur umſiehet. Rom.7, 7.

S. 2.
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Hierbey kommt ihm nun auch ſein Schopfer, als

ein liebreicher Erhalter, mit der heiligen Offenba-
rung ſeines Willens zu Hulfe, und zeiget ihm durch
ſelbige den Weg, den er gehen, und von ſolchem
weder zur Rechten, noch zur Linken, abweichen ſoll.

Jeſ. zo, 21. Jn wieferne ſodann dieſe Richtſchnur
heiliger gottlicher Schrift rein und unverfaſcht, und
nach den wahren Sinne des Geiſtes GOttes (als

der in alle Wahrheit leitet, angenommen und be—
folget wird: in ſoferne iſt auch diejenige Religion
die einige wahre und ſeligmachende, welche ihre Leh
ren und Regeln zum Glauben und Leben, zur Erlan
gung des geiſt: und leiblichen Wohls, lediglich und

allein daraus hernimmt; welches geſchiehet, wenn
man GoOtt in ſeinem Worte und Willen ſein Va—
terrecht laſſet, und nicht, wie die Juden durch ihren
Talmud, oder, wie die Papſtler durch ihre Mutter,
die Kirche, unter ihrem vermeynten ſichtbaren Ober?
haupte, etwas darzu thut, oder davon thut; oder,

wie die Calviniſten, Sociniſten, Raturaliſten, und
dergleichen, thun, die Vernunft will darein reden laß

ſen. Denn ſonſt geſchiehet es allerdings, daß, da
die ſchriftmaßige Religion die neue Geburt in Chri
ſto, welche jenem Meiſter in Jſrael ſo ſchwehr ein—

gieng, die Sinnesveranderung des naturlichen Men—
ſchen, die Kreutzigung und Todtung des Fleiſches,
und den Eingang durch den ſchmalen Weg und die
enge Pforte durch Ringen, und durch das Schaffen

ſelig zu werden mit Furcht und Zittern, erfordert,
daß der gegen ſein Fleiſch zartlich geſinnete Menſch

Aßp— von
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von dem ſchmalen Wege abgehet, und ſich auf den
breiten Weg der im Argen liegenden Welt, die nur
das Leichte ſucht, begiebet, wie wir, leyder! in de
nen Geſchichtsbuchern der heiligen Schrift ſelbſt hier—

von gnug Erempel vor Augen haben, wenn auch
ſogar unter der erſten Jungergeſellſchaft JEſu das
Vorutrtheil weltlicher Herrlichkeit herrſchete, und be—

ſonders Petrus von ſeinem HErrn und Meiſter aus—
drucklich den harten Verweis bekam, daß er nicht,
was gottlich, ſondern, was menſchlich war, meynete;
bald der junge Phariſaer von JEſu traurig hinweqg—
gieng, da er eine Probe der Verleugnung ſein ſelbſt
und des Seinigen mdchen ſollte; bald Demas die

Welt lieb gewann, und Pauli Lehre von JEſu Chri
ſto, dem Gekreutzigten, verließ.

S. 3.
Jſt dieſes aber nicht eben das ſo alte, als un

ſerm JEſu beſonders hochſtmißfallige, Vorurtheil
derer irdiſchgeſinneten Menſchen, woruber ſich der
Furſt der Finſterniß in der Geſchichte mit Hiob ge—

gen GOtt kutzelt, daß namlich die Menſchen vor
zuglich um die Erhaltung ihres leiblichen Lebens be—

kummert ſind, wenn er ſpricht: Haut fur Haut,
und alles, was ein Menſch hat, das laſſet er fur ſein
Leben; Aber, recke deine Hand aus, und taſte ſein
Gebein und Fleiſch an, was gilts, er wird dich ins
Angeſicht ſegnen? Hiob 2, 4. ſ. Wie ſtimmet
Chriſtus und Belial? Oder, was hat das Licht
fur Gemeinſchaft mit der Finſterniß, 2 Cor. 6, 15.
wenn JEſus ſpricht: Wer ſein Leben erhalten

will,
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will, der wirds verliehren. Wer aber ſein Leben
verleuret um meinetwillen, der wirds finden. Matth.

16, 25. Den vornehmſten Zweck eines GOtt wohl—
gefallgen Menſchen ſetzet JEſus im Geſuche des
geiſtlichen und ewigen Lebens, oder, im Trachten
nach dem Reiche GOttes, welches da iſt Gerechtig—

keit, Friede und Freude in dem heiligen Geiſte.
Rom. 14, 17. 18. Wer darinnen Chriſto dienet,
der iſt GOtt gefallig, und den Menſchen werth,
und hat in JEſu das Leben und volle Gnuge;
Joh. 10, 11. Dahingegen Paulus das leibliche
Leben, ohne das geiſtliche, ſchnurſtracks als einen
Tod anſiehet. Eph. 2, 1. Finden ſich denn alſo
die irdiſchgeſinneten Weltbruder nicht mehr, als zu
ſehr, betrogen, wenn ſie ſagen: Wohl her nun,
laßt uns wohl leben, weils da iſt? Wir haben
doch nicht mehr davon, denn Das; denn zuletzt
muſſen ſie doch ihre thorichte Weltluſt beklagen,
und ſagen: Wir Narren haben des rechten We—
ges gefehlet; wir haben eitel unrechte und ſchad—
liche Wege gegangen. Weish. 2, 6. ſeq.

J 4
Dieſes gilt vornehmlich denen Apoſtaten und

Abtrunnigen, welche um eines gemachlichen Lebens,

um Ehre und eines reichlichern Auskommens wil—
len, von einer Religion zur andern ubergehen:
wiedenn dieſes, leyder! die gemeinſte Abſicht iſt,

welche der dießfalls aufrichtig ſchreibende Catholick,
Weſterod, beſonders von denen zur Romiſcheatho

liſchen Religion ſich Wendenden, aus der Erfahrung,

mit
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mit dem Ausdrucke bekennet: Intrant religionem,
ut viuant commodius, et bibant glorioſius; d. i. Sie kom

men deewegen zur catholiſchen Religion, daß ſie ge:
machlicher leben, und denLeib reichlicher pflegen konnen.

Devid, der weiſe Konig und Prophet, als ein
Mann nach dem Herzen GOttes, zeiget qanz andere
und heilſame Mittel an, zu einem ruhigen und recht
guten Leben zu gelangen, wenn er in eiuer doppelten
Frage und Antwort dieſen ſchonen Unterricht giebt:

Wer iſt, der gut Leben begehret, und gerne gute Ta-
ge hatte? Behute deine Zunge vor Boſem, und
deine Lippen, daß ſie nicht falſch reden. Laß ab
vom Boſen, und thue Gutes; ſuche Friede, und
jage ihm nach. Pſ. 34, 13. 14. 15. Wer wird auf
des HErrn Berg gehen? Und wer wird ſtehen an
ſeiner heiligen Statte? Der unſchuldige Hande hat,
und reines Herzens iſt; der nicht Luſt hat zu loſer
Lehre, und ſchworet nicht falſchlich, der wird den
Segen vom HErrn empfahen, und Gerechtigkeit von
dem GoOtt ſeines Heils. Pſ. 24, 3. ſeq. Setzet der

heilige Prophet hinzu: Das iſt das Geſchlecht, das
nach ihm fraget, das da ſuchet dein Antlitz, Jacob;
ſo weiſet er auf die Fulle alles Segens, welche er mildem
frommen Erzvater, bey ſeinem rechtglaubigen Be
kenniniſſe, in Meßia ſuchte und fand, 17 Moſ.a9, 18.

und ſolche, allen und jeden zum Genuſſe eines wahr.
haft vergnugten Lebens anpries, wenn er ſchrieb? Ha
be d.ine Luſt an dem HErrn, der wird dir geben, was

dein Herz wunſchet. Pſ. 37, 4.
Wer dieſen ſo treuen Unterricht des Geiſtes GOt

tes in den Pſalmen Davids aus denen Augen ſetzet,

wird
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wird gewiß, als ein ſolcher Knecht, der zwar ſeines
HErrn Willen weiß, und doch nicht darnach gethan

hat, endlich doppelte Streiche leiden muſſen, Luc. 12,
47. beſonders, wenn Vorfalle, die ihm ſeine falſche

Ruhe in der Herrlichkeit der Welt unterbrechen und

zernichten, das eine Zeitlang ſchlafende Gewiſſen ruh—

ren und aufwecken, daß er endlich, aber vielleicht zu
ſpate, bedenken lernet, was es fur Jammer und Her:

zeleid bringe, ſeinen GOtt verlaſſen, und ihn nicht
furchten. Denn, was hulfs dem Menſchen, ſagt
JEſus, Matth. 16, 26. wenn er die ganze Welt ge:
wonne, und nahme doch Schaden an ſeiner Seele?
Oder, was kann der Menſch geben, damit er ſeine
Seele wieder loſe?

Und o! daß man dieſen elenden Seelenzuſtand
nicht von einem geweſenen Mitgliede unſerer Pirnai—

ſchen Confraternitat, Herrn Samuel Gotthelf
Menden, geweſenen Capellan des Sachſiſch-Meiß
niſchen Evangeliſchen Stadtgens Altenberg, an der
Bohmiſchen Granze, ohnweit dem ſogenannten Zien

walde gelegen, wiſſen und beklagen mußte, welcher
vor nunmehr anderthalb Jahresfriſt ſein Amt verlaſ—
ſen, und ſich nicht nur fur ſeine Perſon, zu Toplitz in

Bohmen, offentlich zur Romiſcheatholiſchen Kirche
bekennet, ſondern auch ſein Weib und Kinder, und
ſeinen achtzigjahrigen Vater, einen Burger zu Alten—
berg, mit ſich dahin genommen, und zum Abfalle ver—

leitet hat.

J. Abthei—
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J. Abtheilung

von

denen gegebenen groſſen Aergerniſ—
ſen des abgefallenen Capellans,

Mendens.

S. 1.
—Wdie groß iſt doch die Verſchuldung dieſes al
De/in ſo apoſtaſirten Capellans, welcher nichtGCJ'
die nn Seelennoth geſturzet, und das Webe,1 nur ſich, ſondern auch die Seinigen, in

ſo der HErr JEſus der Aergerniſſe halben Matth. 18,
6. 7. ausgeruffen, ſich vielfaltig auf den Hals gezo
gen, wenn er bald bey der Gemeinde ſeines Geburts—

orts Altenberg, bey welcher er anfanglich, als Schul
rector, hernach als Capellan, geſtanden; bald bey un

ſerer ganzen Dioces; bald bey der geſammten Evan
geliſchlutheriſchen Kirche, ein groſſes Aergerniß ange

richtet, und, ſich ſogar boslich an dem einen ſeiner in
der Taufe bekommenen Namen zu verſündigen, kein
Bedenken getragen, da er ſeinen Namen, Gotthelf,
abgeleget, und, ſtatt deſſen, den Namen des Bohmi
ſchen Schutzheiligen, Wenceslaus, dargegen ange—
nommen hat? Jm gemeinen Leben macht ſich derje—
nige ſuſpeet, und gar einen ſchlechten Namen, der ſei
nen Namen ſelbſt andert. Und, obzwar bey denen

Convirſen, ſo aus dem Heyden: und Judenthume zur
Chriſtenheit kommen, es im Gebrauche iſt, daß der
gleichen Proſelhten, bey ihrer Taufe, zum Zeugniſſe
ihres angenommenen chriſtlichen Bekenntniſſes, an

dere
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dere Namen bekommen: ſo hat doch dieſes von Herrn
Menden, ohne groſſes Verſchulden, nicht geſchehen
konnen, wenn er, blos zum Beweiſe ſeiner Bigotterie,

durch ſeine unternommene Namensveranderung, bey

ſeinen nunmehrigen Glaubensbrudern, hat Liebe und
Ehre erwerben wollen. Verhoffet denn Herr Men—
de (der bishero Gotthelf hieß, nun aber ſich ſeines
ſchonen Namens ſchamen will,) von dem ſelbſtge-
machten Heiligen, Wenceslao, mehrere Hulfe, als von

unſerm GOtt im Himmel? Gott laſſe ihm doch
ſolch ſein ſchweres Uebertreten busſertig erkennen!

Wiewohl ich niemals Gelegenheit gehabt habe,
Herrn Menden, ob er gleich in der Confraternitat un
ſerer Pirnaiſchen Dioces geſtanden, kennen zu lernen,
auch dahero nicht ſagen kann, daß mir von ihm ir
gends worinnen etwas zuwider geſchehen ware, ſo
muß ich doch mit Wabhrheit bekennen, daß mir in mei—

nen faſt abgelaufenen dreyßig Amtsjahren kaum et—
was beweglicher und betrubter vorgekommen, als
deſſen, bewandten Umſtanden nach, ſo beſonders ar—

gerlicher Religionsabfall, durch welchen er noch uber
vorhin gedachte gegebene Aergerniſſe, theils einen of—

fenbaren Meineyd begangen, theils die Evangeliſchlu—
theriſche Kirche, in der er gebohren und erzogen, viel—
faltig geſchmahet, und unſern ſel. Lutherum anf das
gehaßigſte verunglimpfet, theils ſeine boſe Sache, durch

eine ſchlechte Beweisfuhrung derer kahlen Bewe—

gungsgrunde ſeines Uebertritts, verrathen, und ſo viel
Schwache an den Tag geleget hat, daß man kaum

das Urtheil des Apoſtels, welches ſonſten die Apo—
ſtaten trifft, von ihm zu gebrauchen weiß: Es ware

ihnen



ihnen beſſer, daß ſie den Weg der Gerechtigkeit nicht
erkannt hatten, denn, daß ſie ihn erkennen, und ſich

kehren von dem heiligen Gebote, das ihnen gegeben

iſt. 2 Petr. 2, 21.

S. 2.
Daß der apoſtaſirte Altenberger Capellan, beh

ſeinem groſſen Leichtſinne, wenig oder gar nicht an
ſeinen vor dem Hohen Ober:Conſiſtorio zu Dreßden

gethanen Religionseyd gedacht, (a) und ſelbigen in
der That gebrochen hat, zeiget der Jnhalt des Eydes,

und ſein ſchlechtes Verhalten dargegen, wenn er den

ſelben bey dem Antritte ſeines Altenberger Diaco—
nats, wie alle andere im Churfurſtenthume Sachſen

zum Prediqtamte Beruffene und Ordinirte, auf ge
wohnliches Vorleſen, in folgender Form abgeleget hat:

„Jhr ſollet geloben und ſchworen, daß ihr dem

„Durchlauchtigſten c. e. unſerm gnadigſten
„Herrn, vermoge euerer Vocation, getreu und
„gewartig ſeyn wollet, bey der reinen Lehre und

„chriſt

(a) Lic. Fromm, deſſen ungluckſeliger Nachfolger
in der Apoſtaſie Mende hat ſeyn wollen, hatte
doch nech ein Gefuhl ſeines Gewiſſens bey ſei—
nem vorhabenden Abfalle, wenn er in ſeiner ſo—
genannten Wiederkehr zur catholiſchen Kirche
J. 20. G. gi. ſich alſo entdecket: „Jch ſiellete
„mir fur, was das fur ein wichtiges, ſchweres,
„hochſibedenkliches Wert ware, daß, was
„ich 15. Jabre andern geprediget, nun ſelber
„verwerfen wollte, und zwat wider meinen ge
„leiſieten und wiederbolten Religionseyd.



Jch J 17„chriſtlichem Bekenntniſſe dieſer Lande, wie die
„ſelbe in der erſten ungeanderten Augſpurgi—
„ſchen Confeßion begriffen, und in dem chriſtli
„chen Concordienbuche repetiret, erklaret, und
„wider alle Verfalſchung verwahret iſt, beſtan
„dig, ohn einigen Falſch, verbleiben und ver—
„harren, darwider nichts Heimliches noch Oef—
„fentliches practiciren, auch, wo ihr vermerket,
„daß ſolches andere thun wollten, daſſelbe nicht
„verhalten, ſondern ohne Scheu alsbald offen
„baren. Da auch GOtt verhangen mochte, das

„er doch gnadiglich abwenden wolle, daß ihr
„euch ſelbſten, durch Menſchenwitz und Wahn,
„von ſolcher reinen Lehre und ErkenntnißGOt
„tes, entweder zu denen Papiſten, Calviniſten,
„oder andern obermeldten reinen Confeßion
„widrigen Secte, abwenden wurdet, ſolches
„Jhro Churfurſtl. Durchl. alsbald, vermoge
„euers geleiſteten Eydes, ungeſcheuet anmel—

„den, und Jhro Churfurſtl. Durchl. fernere
„Verordnung und Reſolution gewarten wol—
„let. Und ſolches getreulich und ohne Gefahrde.

„Alles, was mir, Samuel Gotthelf Men
„den, anjetzo mit unterſchiedenen Worten
„und Puneten vorgeleſen und vorgeſaget,
„von mir auch deutlich vernommen wor—

„den, das will ich ſtets, feſt und unver—
„bruchlich, auch getreulich halten. Als mir

B „GOtt
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„GOtt helfe, (b) durch JEſum Chri
„ſtum, ſeinen Sohn, unſern-HErrn.

Wie ſchlecht Herr Mende dieſem ſeinen Religions-
eyde nachgelebet, ſolches leget ſich aus denen Spe
eialumſtanden ſeiner vollzogenen Apoſtaſie zu Tage.

Denn, wollte er auch vorwenden, daß er durch eine
anderweitige Ueberzeugung bereits von ſeinem Reli—
gionseyde ſey befreyet worden, ſo muß er doch zuge:
ſtehen, daß er, nach ausdrucklicher Maaßgebung ſei
nes gethanen Enydes, ſolche ſeine vermeynte anderweiti
ge Ueberzeugung vor ſeinen hohen Obern hatte gehor—

ſamlich melden und darthun ſollen; wie nicht weniger,
daß er der zugleich geleiſteten Pflicht eines getreuen Un
terthanens, eines Ehr- und Wahrheit liebenden Bur

gers, zuwider gehandelt hat, wenn er ohne die eydlich
angelobte Reſignation ſeines Amts, unter dem lugen—
haften Vorwande, aus Altenberg mit den Seinigen

davon gegangen, als wenn er vom Herrn General
von Stetten zu einem Pfarramte im Frankenlande
hatte ſollen befordert werden. Was hat er dieſer
zugen bedurft? Er konnte ja offentlich gehen, und
wurde ihn niemand gehalten haben, indem ihm ſatt-

ſam bekandt war, daß in unſerer Kirche nie ein Ge—
wiſſenszwang geherrſchet hat.

S. 3.
(b) Sollte nicht im Angedenken deſſen, daß ſich Men

de durch ſeinen begangenen Meineyd, und mit
Verwerfung ſeines Taufnamens, Goithelf, GOt
tes und ſeiner Hulfe freventlich begeben hat,
ſolches annoch einen Schlag an ſeinem Herzen
thun? 1Sam. 2, 30.
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ſ. 3.

Daß der geweſene Altenberger Capellan das
Maaß derer Sunden eines Apoſtaten, nach der be
kandten Anmerkung: Ommir apoſtata eſt perſecu-
tor ſune religionig; d. i. Ein jeder Abtrunniger iſt
ein Verfolger ſeiner verlaſſenen Religion; auch an
ſeinem Theile zu erfullen geſuchet hat, zeigen ſeine
ausgeſchuttete Schmahungen uber unſere Evange—
liſchlutheriſche Kirche, und ſeine Verunglimpfungen

nnſers ſel. Lutheri. So ſchmahet er unſere Kirche
in ſeiner hernach in der andern Abtheilung angezeig-
ten, und in den vornehmſten Momenten genau ge—
pruften kurzgefaßten Tachricht, wenn er ſie nen

net: S. 1. eine Seelen ſchadliche Spaltung, deren
Urheber Lutherus iſt. S. 3. den Jrrweg des lu—
theriſchen ganz verdorbenen Unweſens. S.5. den
neuen, großſtentheils ſelbſt erdachten lutheriſchen Af—

terglauben. S. 13. eine Kirche, in welcher alle Zucht
und Erbarkeit verbannet iſt. S. 27. die neuevange—

liſche Kirche, welche, ſowohl die heilloſeſten Lehren, als
auch hochſtungeſtalteten Verfaſſungen des Regiments
und der Diſceiplin, in ſich faſſe. S. 33. die lutheri—
ſche Seete. S. g j. den lutheriſchen Haufen. S. 67.
das verfuhreriſche und grundfalſche Unweſen Luthers.

Mit dieſen Schmahungen unſerer lutheriſchen Kir
che verbindet Mende die bitterſten Verunglimpfungen

unſers ſel. D. Luthers, wenn er S. 13. eine Stelle
aus Lutheri Schriften, Tomo 6. lenenſ. f. 210. b.
in offenbaren Mißbrauch ziehet, wenn daſelbſt Luthe
rus mit der Bedingung und beſondern Einſchrankung
ſchreibet, daß, wenn nach ſeinem Tode die Predigt—

B 2 ſtühle

t
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ſtuhle nicht rein bleiben, und mit unnutzen ſchadlichen

Predigern beſtellet werden wurden, alle Plagen ſal:
ſcher

theri

Lehre erfolgen wurden. (e) S. 68. daß Lu—
Schriften großſtentheils mit abſcheulichen,

abentheuerlichen Reden und Laſterungen gegen al—
les, was heilig iſt, und mit unzahligen Widerſpru

chen, (d) angefullet waren, nach welchen letztern,

faſt

(e) Hier hatte Herr Mende die Tomos Lutheri ſelbſt

cd)

aufſchlagen, und nicht der von einem andern an
gefuhrten Verdrehung dererWortekLutheri trauen,
und ſich ſogleich ubereilen, und an ſelbigem ver
ſundigen ſollen; welche Worte am obbeniemten
Orte eigentlich alſo lauten: „Jch habe, leyder!
„Sorge, wir werden mit unſerer ſchweren Un
„dankvarkeit verdienen, daß auch etliche unter
„uns werden auftreten, und dieſen Artickel (von
„Auferſtehung derer Todten,)offentlich leugnen:
„Darum iſi wohl noth, daß wir mit Ernſie,
„und herzlich, ohn Unterlaß bitten, daß nur
„der Predigtſtuhl rein bleibe Wo aber eine
„Finſterniß uber die aanze Welt gehet, daß de
„rer Chriſten wenig iſt, und die Predigiſtuhle
„darzu mit unnutzen ſchadlichen Predigern be
„ſtellet ſind, ſo wird nicht lange auſſen bleiben,
„ſondern unverſehens hereinbrechen, Donner,
„Blitz und alle Plage falſcher Lehre re.“ Wo—
mit denn Lutherus keine prophetiſche Beſtim
mung, ſondern nur ſeine Bekummerniß eroffnet,
und lange nicht ſoviel dadurch ausdrucket, als
was Paulus von dem Erfolge nach ſeinem Ab
ſchiede zum voraus geweiſſaget. Apoſtelg. 20, 29.

Wenn der apoſtaſirte Capellan nicht mit dem er
ſten Schwerdte fechtete, und ihm alſo noch un
wiſſend geweſen, daß D. Luther in der Vorrede

des
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faſt in allen Glaubensartickeln, er morgen dasjeni
ge verneinet, was er heute bejahet, und morgen das
lobet, was er heute ſchandet und ſchmahet. S. 71.
daß, wer mehrere Zeuqniſſe aus Lutheri Schriften, ſo—
wohl von ſeinen Schmahungen gegen alle hohe, ſo
geiſt- als weltliche Obrigkeit, als auch von ſeinen

B 3 ſchand
des 1533. zu Wittenberg in den Druck gegebe—
nen Catalogi ſeiner Schriften vom Jahre 1518.
bis 1533. ſelber aufrichtig von ſich bekennet:
„Jch bin taglich und jahrlich im lieben Wor—
„te GOttes weiter und hoher kommen, wie das
„wohl zeigen die erſten Bucher (darinnen ich
„dem Papſtthume viel, und faſt alles, nachließ,
„und ehrete,) gegen die letztern, welche Chri—
„ſtum allein, und rein handeln, dem Papſithume
„nichts nachgelaſſen. Darnach ſich ein from
„mer Chriſt wohl richten wird, und nicht (wie
„D. Cochlaus und Biſchoff Schmid thut,) mich
„verdenken, noch verdammen, daß ich wider
„mich ſelbſt, und hernach anders, denn zuerſt,
„geſchrieben babe,“ ſo wurde Herr Mende ver
hoffentlich dieſe Anſchuldigung geſparet haben.

Der theure Luther hat ſich auf eine ganz an
dere Art, durch uberſchroenglichen Beyſtand GOt
tes, aus dem allerfinſterſten Papſtthume heraus
arbeiten muſſen, als Mende ſich S.1. und S. 85.
der Herausarbeitung aus dem Lutherthume ruh
men will.

Was ſonſt noch die Anſchuldigung derer Wi
derſpruche in denen Schriften Lutheri betrifft, ſo
ſind ſolche, wie in vielen grundlichen Schriften
unſerer Gottesgelehrten großſtentheils, alſo auch
beſonders ſchon langſt in dem ganzen 2uſten
Kapitel Joh. Mullers Lurheri aefenſi, hinlanglich
abgelehnet worden.
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ſchweige einem Chriſten, hochſtunanſtandigen arger
lichen Reden, wie nicht weniger von ſeinen haufigen

Wyderſpruchen, zu leſen verlanget, dem empfiehlet Hr.
Mende Andrea Frommens Wiederkehrung; und ich
empfehle Hrn. Menden die in der 2. Abtheilung dieſer

Beyfuge S. 9. angefuhrten Widerlegungen From
mens, namlich: Reinharts, Giſenii, Nifanii, Reiß—

neri, Tentzels und Rangonis. S. 75. 76. halt er
einſtimmig mit dem Calviniſten und Fanatico, Oſter
wald, Lutherum fur einen, vom Ehrgeitze, Hochmuthe

und fleiſchlichen Begierden angetriebenen, ſeine getha
nene Gelubde gebrochenen, mithin als einen eydbru
chigen und niedertrachtigen Menſchen. G. 78. be
ſchuldiget Mende Lutherum, daß er die Lehre JEſu
Chriſti angegriffen, und, dieſelbe, vermittelſt einer ei
genſinnigen Ueberſetzung der heiligen Schrift, zu ver—

falſchen, ſich alles Fleiſfes beſtrebet hatte.

—S
JI. Abtheilung

von der
ſchlechten Beweisfuhrung derer kah—

len und bodenloſen Beweaungsgrunde
der boſen Sache des abgefallenen

Capellans, Mendens.

S. 1.
er ſel. Herr Oberconſiſtorialis und Superin
tendent, D. Loſcher zu Dreßden, hat langſt,
zur Vertheidigung der guten Sache OOttes,

und
8
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Leipzig, bey Seydeln, in Quart, unter dem Titel: Die

geheimen Gerichte GOttes uber das Romi—
ſche Papſtthum, herausgegebenen Tractate S. 37.
S. 89. folgendes angezeiget:

„GoOttes Gerichte zeigen ſich inſonderheit an
„denen Schriften, welche Abtrunnige, oder hin

„kende Proteſtanten, zum Behufe des Papſt
„thums, ſchreiben. Denn ſolche Schriften ge
„rathen entweder blutubel, und bezeugen de—
„rer Urheber eigene Thorheit, oder, wo ſie ſpitz

„findig geſchrieben ſind, ſo entdecken ſie, daß
„ſolche Verfechter des Papſtthums halbe Epi
„curaer, Naturaliſten und Jndifferentiſten ge
„weſen, und befordern alſo ihre eigene Schan
„de. Das werden diejenigen bedenken muſ—
„ſen, welche geprufet, was H. V. Hunnius, Joh.
„von der Rack, der ſonſt durchlauchtige Catho-
„licus Diſcretus, A. Trommius, Grabius, und M.
„Praetorius, geſchrieben, und was wider den er
„ſten Haberkornius und Himmelius, wider den
„andern Scheiblerus, wider den dritten Broch
„imandur und Titius, wider den vierten Tenze-
„lius und Reinhart, und wider den funften
„Baierus und Spenerus, ausgefuhret haben. Kurz,

„gleichwie die Papſtler ſo vielmal, als ſie noch
„mit uns angebunden, allezeit haben ſtille
„ſchweigen muſſen: (welches ja ein klares Zei
„chen gottlicher Gerichte iſt, ſo iſt es auch hier

„ergangen.

B 4 Und



24 Jth Jet
Und was hiermit dieſer groſſe Churſachſiſche

Theologe unſerer Evangeliſchlutheriſchen Kirche, von
denen angefuhrten etwas weitlauftigern Schriften

derer vornehmſten Apoſtaten voriger Zeiten hat be
haupten konnen, das zeiget ſich auch allzuklarlich in

der geringen Piece des abgefallenen Altenbergiſchen
Capellans, Mendens. Denn ſo fahig und thatig ſich

derſelbige im Schmahen und Verunglimpfen bewei
ſet, ſo gar ſchwach und ganz unzulanglich iſt hinge—

gen die Beweisfuhrung zur Rechtfertigung ſeines
Abfalls.

S. 2.
Wie groß iſt doch die Verſtockung Herrn Men

dens, wenn er uberhaupt nicht errothet, ſeinen Ab
fall mit einer Schrift rechtfertigen zu wollen, ſondern
ſich damit inſonderheit unterfanget, der Welt glau-
bend zu machen, daß ſein Uebertritt mit einer an—
derweitigen Ueberzeugung geſchehen, auch wohl gar
alle Lutheraner zu ſeiner Nachfolge einladet, und end

lich ſeine Piece (zur Nachahmung des ſich einmal
zum Exempel erwahlten Andrea Frommens in ſeiner

Wiederkehrung,) mit einem ſcheinheiligen Gebete be
ſchlieſſet, daß GOtt ihn und die Seinigen in ſeinemt
nunmehro offentlich angenommenen und bekenneten“
catholiſchen Glauben bis ans Ende erhalten, und:
ſich, wie uberhaupt allen annoch uncatholiſchen Seet

len, alſo auch inſonderheit dererjenigen erbarmen“
wolle, welche er, als ehemaliger lutheriſcher Predi
ger, irrig gelehret habe, damit ſie ihren Jrrthum err
kennen, und in der Gemeinſchaft der wahren catho—!.
liſchen Kirche ſelig werden mochten!“

Ob
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Ob nun wohl Hrn. Mendens jetztgedachte, dem

Druck uberlaſſene Blatter (welche eine gewohnliche
Revocationsſchrift vorſtellen ſollen, kaum einer Wi—
derlegung werth ſind, (e) und ſolche bey denen der
Sache Verſtandigen, und derer beſondern Umſtande

Mendens Kundigen, gar wenig Attention gemacht
baben, indem die angezeigten Bewegungsgrunde des
Uebertritts Hrn. Meudens nur allzudeutliche Zeug
niſſe ſeiner groſſen Schwache in der thetiſchen und
polemiſchen Theologie, wie auch in denen Kirchenge
ſchichten, ſind, wohl aber andere Urſachen ſeines Ue—

berlaufens (nach denen gegrundeten einmuthigen Nach
richten aus ſeiner Vaterſtadt Altenberg, am Tage
liegen, wenn er immerzu gerne zu ſeinem Unterhalte
vollauf haben mogen, hierbey die Rechnung ohne

Wirth gemacht, und daruber mehr erborget, als er
beh ſeinem Amtsgehalte jemals wiederum zu bezah

len gewußt, und, da ihm, bey dem oftern Umgange
mit denen nachſtbenachbarten papſtiſchen Geiſtlichen,

die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit gezeiget
worden, und gute Verheiſſungen geſchehen, und er
ſich ſolche Lockſpeiſe irdiſcher Vortheile, fur ſich und

B die
(e) Da Herr Mende ein ganzes Jahr, ſeit ſeiner

Apoſtaſie, mit ſeiner kurzgefaßten Nachricht zu
Werke gegangen: ſo hatte er wohl etwas ge
ſchickters ſollen zu Markte bringen. Es heiſſet
aber auch hier: Farturiunt montes, naſcetur ri-
diculus mus. Denn es iſt in der That um die
Mendiſche Schrift ein ſo gar armes Gemachte,
daß dergleichen elender Produet einer Revo
cationsſchrift kaum noch jemals zum Vorſchei
ne gekommen.
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die Seinigen, (der Warnung Pauli wider den Bauch
dienſt, Phil. 3,19. nicht eingedenk,) hat gefallen laſ—
ſen: ſo habe, der zwar von ſelbſt hervorleuchtenden

vorbeniemten Mendiſchen Schwache ohngeachtet, (als

die Mendiſche Schrift in unſerer Gegend diſtrahiret
wurde, und ich ſolche von einem Freunde commu
niceiret bekam,) aus eigenem Antriebe, denen ganz
einfaltigen Leſern zu einiger Belehrung, dieſe Men
diſche Blatter in etwas beleuchtet, und meine weni—

gen Anmerkungen daruber, unter der Aufſchrift ei
ner kurzen Beyfuge, um ſoviel lieber zu Papiere ge—
bracht, je mehr ich, unter andern Wohlthaten, GoOt—

tes Gute preiſe, daß die Vorfahren meiner Familie,
vor nunmehro 170. Jahren, unter dem damaligen
Vorangehen D. Matthia Soe, eines gebobrnen Wie
ners, erfolgten zahlreichen Emigration aus Oeſter—
reich und Bohmen, mit zum freyen Bekenntniſſe des

Evangelii gekommen, und (wie aus andern Emi—
grationsfamilien geſchehen,) aus uns, im andern und

dritten Gliede, drey in Schul: und drey in Predigt—
aemtern, der Kirche GOttes, in Thuringen und Meiſ—

ſen, bis jetzo, haben dienen konnen; jedoch habe mein

Manuſcript bis jetzo noch immer zuruckbehalten, weil

ich nicht wiſſen konnen, ob nicht etwa einer unſerer
akademiſchen, oder anderer Gottesgelehrten der Men—

diſchen Nachricht ihr Recht thun mochte; da aber
dieſen vermuthlich das Mendiſche Vorbringen zu ge—
ringſchatzig vorgekommen, Herr Mende aber indeſ—

ſen meynen mochte, als ware ſeine Schrift, ihrer
Grundlichkeit wegen, nicht widerlegt worden: ſo

habe
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habe, auf Veranlaſſen einiger Gonner und Freunde,
meine entworfene Beyfuge dem Druck uberlaſſen.

ß. 3.
Die Mendiſche Piece beſtehet, nebſt einer kleinen

Zuſchrift an des Furſten Clary Durchlauchtigkeit zu
Toplitz, (als wohin ſich Herr Mende mit den Seini
gen gewendet hat,) aus ſechs Bogen, in Octav, und
fuhret folgenden Tittel? Samuel Wenceslai
Mendens, ehemaligen lutheriſchen Preditgers

zu Altenberg in Sachſen, kurzgefaßte Nach
richt, wie, und durch was fur Mittel und
Wege, derſelbe zur Gemeinſchaft der heiligen
catholiſchen Kirche gebracht worden. Wien,
gedruckt bey Joſeph Kurtzbocken, Univerſitatsbuch
druckern auf dem Hofe, 1768.

Wenn man Herrn Mendens ausgeſchriebene, ob
wohl eitirte, Schriftſtellen, derer zu ſeiner Beſtar—

kung gebrauchten Bucher, aus ſeinen Blattern ab—
rechnet: ſo bleiben kaum etwas uber zween Bogen
das Seinige; und auch das ſeinige Wenige beſte
het noch blos, nach Art ſeines geliebten Vorbilds,
Andrea Frommens, aus einem phariſaiſchen Blend

werke ſcheinheiliger Worte, und aus groben Laſterun
gen uber Lutherum und die lutheriſche Kirche. Denn
Beten und Schmahen, Seufzen und Laſtern, muſ—

ſen ſich bey der Mendiſchen Pietat zuſanmmen ſchi
cken, es mag der Apoſtel des HErrn darwider ſchrei
ben, was er will. Jac. 3,9 13.

Seine endlich zuſammiengeſtoppelte Pieee (deren
Ordnung man weder in Paragraphen, noch andern

Ab—
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Abſchnitten, ſondern nur in denen Zahlen derer 86.
Seiten, ſuchen muß,) kommt mir, der darinnen ge—
brauchten Heucheley wegen, vor, wie ein geſchmink-
tes Angeſicht, welches nicht Farbe halt, und, derer

zuſammengeleſenen ſchlechten Sachen wegen, wie der
Mantel eines Bettlers, welcher, wenn man die Flick—

flecken von ſelbigem hinwegnimmt, die Bloſe des
Bettlers wenig mehr bedecken mag.

Unter denen gebrauchten ſcheinheiligen Blendun
gen ſeiner heuchleriſchen Ausdrucke, mit welchen ſich

Herr Mende ſchminken, und ſeinen nunmehrigen
Glaubensgenoſſen ſich gefallig machen, denen Evan
geliſchlutheriſchen aber ſich bey aller ſeiner abſcheu
lichen Finſterniß, noch als einen Engel des Lichts,

vorſpiegeln wollen, ſtehet dieſe oben an, wenn er S.

1. bis 5. ſchreibet: „Zur Ehre GOttes und ſei
„ner heiligen Kirche ertheile ich hiermit eine kur—
„je Nachricht, wie die, uber das wahre ſo zeitli

„che als ewige Heil aller Menſchen, ſtets wachen
„de gnadige Vorſehung GOttes meine Heraus
„arbeitung aus der Seelen ſchadlichen Spal
„tung, deren Urheber Lutherus iſt, bewurket und
„beſtatiget hat.

„Leider! muß ich mit innigſter Wehmuth
„meines Herzens bekennen, daß die Vorurtheile
„und vorgefaßte Meynungen, welche ich, als ein
„gebohrner Lutheraner, von meiner Jugend an,
„und auf Schulen und Undiverſitaten, eingeſogen,
„auch eine lange Zeit an das Lutherthum derge
„ſtalt gefeſſelt gehalten, daß ich wurklich geglau

„bet, es ſey kein anderer Weg zur Seligkeit, als
„eben
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eben derjenige, welchen Lutherus, ſeinem falſchen“
Vorgeben nach, aus dem Worte GOttes ge“
zeiget haben will. Jch halte auch ganzlich da
fur, daß, wenn es allein auf meine eigene Kraf—“
te hatte ankommen ſollen, ich nimmermehr mei“

nen Jrrthum erkennet, und den Weg zur Stadt“
GOttes, welche nach den Worten JEſu Chri“
ſti, unſers Heylandes, Matth. 5, 14. auf einem“
Berge liegt, damit ſie von jedermann geſehen“
werden konne, das iſt, zur wahren catholiſchen“
Kirche, gefunden haben wurde.“

Wie und mit.was fur Worten ſoll ich al-“
ſo dieſe uberſchwengliche Gnade GOttes preiſen“
und erheben, welche ſich meiner und derer Mei

nigen ſo treulich angenommen, daß wir der See—“
len nach nicht verderben, und auf dem Jrrwe*
ge des ganz verdorbenen Unweſens verlohren“
gehen mochten. Jch weiß, daß ich dieſe groſ-“
ſe Barmherzigkeit, welche GOtt an uns gethan,“
nach Wurden zu preiſen, viel zu ſchwach und:“
unvermogend bin. Doch aber will ich mich,“
ſo lange ein Athem in mir iſt, mit groſſeſtem“
Fleiſſe beſtreben, wie ich durch ein, dem aller
heiligſten Glauben, den ich mit denen Meini—
gen angenommen, gemaßes Leben und Wan
del, (f) dem GOtt unſers Heils dankbar ſeyn“

moge,“

Ohnfehlbar will ſich Herr Mende mit dieſem ſei
nen eroffneten Vorſatze allenfalls zum voraus
verwahren, daß ſeine neuen Glaubensbruder
nicht ſtutzig und irre uber ihn werden, wenn

er,
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„moge, daß er mich, ſammt meinem Eheweibe,
„vier Kindern, und einem achtzigjahrigen Vater,
„von dem Jrrthume zur Wahrheit, und von dem
„heuen groſſeſtentheils ſelbſt erdachten lutheri—
„ſchen Afterglauben, zum alten apoſtoliſchen und
„allein ſeligmachenden catholiſchen Glauben, ge
„bracht hat.

„Und daß dieſes durch recht ſonderbare We
„ge geſchehen ſey, wird ein jeder eingeſtehen muüſ
„ſen, dem die Nachricht hiervon, welche ich hier—

„mit der Welt vor Augen lege, zu Geſich—
„te kommt.

ſ. 4.
Die allhier von Herrn Menden der Welt vor

ſpiegeln wollende recht ſonderbaren Wege, durch wel
che er zum Romiſcheatholiſchen Glauben gekommen,
kann weder ich, noch ein anderer, in ſeiner Nach
richt, als wurklich ſonderbar, finden. Vielmehr leuch—
tet aus ſeiner Anzeige, theils die ſchlechte Kenntniß
derer Bucher, theils eine ungereimte Methode, die

Controverstheologie zu tractiren, auf das deuilich

ſte hervor.
So ruhmet er ſich S. 6o. der aufmerkſam ge

ſchehenen Leſung controverſiſtiſcher Schriften, hat aber

dieſe nur einſeitig, und nicht pro und contra (wie es

in

er, nach Gebuhr eines neuen Ankommlings,
das Atteſtat von ſeinem Lebensverhalten von Al
tenberg noch nicht produciren konnen, und ſich
leicht vorſtellen kann, wie es, der Wahrheit ge
maß, ausfallen mochte.
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in Unterſuchung der Wahrheit geſchehen muß,) ge
leſen; ſodann iſt er auch (ausgenommen die von ihm

v

dennoch unrecht gedeuteten uberſetzten kleinen Schrif 8

ten Chryſoſtomi,) gerade uber die ſchlechteſten, und

zur Beweisfuhrung ganz un auawaren Bucher ge-
kommen. Denn, ſo wenig die Romiſcheatholiſchen
aus des Nicolai de Clemangis, ehemaligen Rectoris
der Univerſitat zu Paris, Buche: De corrupto ec-
cleſiae ſtatu; aus denen Actis Viſitationit eccleſiue
Anglicanae; aus dem bekandten Buche eines catholi

ſchen Schriſtſtellers, Onus Eccleſiae betittelt; aus der
Schrift, Gravamina der deutſchen Nation; und aus
eſterodi Planctu Eccleßac, ihre Kirche beurtheilen
laſſen wollen: Eben ſo wenig wird ſolches auch
bey der Evangeliſchlutheriſchen Kirche Statt finden,

aus denen Schriften, entweder zu unſerer Kirche gar
nicht gehorigen, oder doch derſelben ungunſtigen und
verdachtigen Lehrern, unſere allerheiligſten Glaubens
lehren beurtheilen zu laſſen.

Funf Bucher ſind es, von welchen Herr Mende
die recht ſonderbaren Wege ruhmet, durch welche er
in ſeiner Neigung, zur Romiſcheatholiſchen Religion

uberzugehen, beſtarket worden ſeh, namlich:
1) Das klagende Deutſchland, eiu Buch,

welches von einem lutheriſchen Prediger, bereits vor
100. Jahren, in offentlichen Druck gegeben worden.
S.6. der Mendiſchen Nachricht.

J

2) J.S. Oſterwalds Quellen des Verder
bens, in franzoſiſcher Sprache in den Druck gege-—
ben, und von M. Adam Bernd, Profeſſore in Leipzig,
in die deutſche Sprache uberſetzt. S. 14.

3) Tho
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3) Thoma Kempis vier Bucher von der

Nachfolge Chriſti. S. 29.
4) Chryſoſtomi kleine Schriften, durch den

Konigl. Daniſchen Hofprediger, Herrn Cramern,
ins Deutſche uberſetzt. S. 39. 40.

5) Andrea Frommens Wiederkehrung zur
catholiſchen Kirche. S. 71.

Gleichwie man uberhaupt bey allen Arbeiten und
Verrichtungen das Ackum agerc, oder, ſchon geſche-
bene Dinge noch einmal zu thun, billig vermeidet:
ſo wurde man auch etwas Ueberflußiges und Umo—

thiges, ja, dem Leſer Eckelhaftes, thun, wenn man ſich
mit weitlauftiger Beantwortung derer papſtiſchen
Einwurfe wider die Evangeliſchlutheriſche Lehre und
Kirche abgeben wollte, indem alles, was papſtiſcher

Seits vom neuen pfleget aufgewarmet zu werden,
ſchon zu verſchiedenenmalen grundlich und unwieder
treiblich in Schriften beantwortet worden iſt, und
man keinen Theil der Streittheologie ſo ausgearbei
tet findet, als die Streitigkeiten mit denen Papſtlern,
als welchen in allen das Maul ſo geſtopfet iſt, daß
ſie die Feder in keinem einzigen Streitpuncte mehr
rubren mogen, (g) wenn ſie nicht langſtabgedroſche

nen

(g) Dieſes iſt in einer angenehmen Kurze aller
Welt vor Augen gelegt, und ſattſam darge—
than zu befinden, in des ſel. Herrn D. Koſchers
Tractate, von den geheimen Gerichten GOttes
uber das Papſithum, in der Abtheilung von der
Conviction des Papſtthums, XXXVII. S. 85.
bis 88. Jngleichen, in der Fortſetzung dieſes

Tra
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gen wollen: Alſo muß einem auch allerdings die
Muhe verdruſſen, mit punctlicher Widerlegung des
meiſt zuſammengerafften Blunders Hrn. Mendens
ſich weitlauftig zu beſchafftigen.

Kurze Anmerkungen auf diejenigen Schriftſtel—
ler, welche Herr Mende (da er noch die Freyheit hat—

te, ſich durch Nachſchlagen weiter zu informiren,) hat-

te zu Rathe ziehen, und zu ſeinem Beſten anwenden
konnen, mogen demnach dermalen allhier gnug ſehn.

S. 5.
Wenn ſich Hr. Mende aus dem klagenden

Deutſchland S. 6. zu Nutze machen will, wie
ſchon langſt uber das Unrecht der Evangeliſchen Kir
che Klage gefuhret worden, daß man in derſelben die
mit der Kirchen:-Reformation eingezogenen Guther

nicht wieder ad pias cauſas, zum Nutzen der Kir—
chen und Schulen, oder andern zur Kirche Beſten
einſchlagenden Beneficiis, verwende: ſo iſt ſolches im
Hauptwerke eine ganz ungegrundete Anklage, und
nur eine Schmeicheleh fur das Papſtthum, indem
ſattſam bekandt iſt, daß in Sachſen, und andern Evan
geliſchen Landen, die Lehrer auf Univerſitaten und vie
len Schulen ihre Beſoldungen, auch die Studirenden
ihre Beneficia und Stipendia, daher bekommen; und

iſt

Tractats, h. II. S. 4. In welchen beyden maßi
gen Tractaten des ſel. D. Loſchers groſſe Kennt

niß des Papſtthums, nach ſeinem innern und
auſſern Zuſtande, vor andern hervorleuchtet.

C
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iſt ſolchemnach Hr. Mende ein undankbarer ehema—
liger Alumnus der Kreutzſchule zu Dreßden, und
ein unerkenntlicher Tiſchgenoß des Conuictorii zu
Wittenberg, welche hohe und niedere Evangeliſch—

lutheriſche Schulen, ihrem vormaligen Alummno, Ur-
ſach haben, nachzuruffen: Der mein Brodt aß,
tritt mich mit Fuſſen. Joh. 13, 18.

Jch meyne, denen groſſeſten Potentaten gehen
noch jetzo die Augen je mehr und mehr auf, daß die
Revenuen und Gelder, (h) welche bisanhero auf

eine ungeheuere Menge Kloſterbruder, als laſtbare
Leute ihrer Staaten, ſind verwendet worden, zu nutz

lichem

(h) Ohne Erſtaunen kann man den Auszug aus des
Konigl. Spaniſchen Raths und Ober-Fiſcals,
Peter Rodriguez Campemanes, Abhandlung von
dem Amortiſationsrechte, in denen Gottingiſchen
gel. Anzeigen, im 142. Etuck 1768. unter dem
Artickel Venedig, S. 1178. nicht leſen, wenn in
ſonderheit S. 1186. die Summen angezeiget
werden, wann ſich, nach einer gemachten Tabelle,
die Einwohner derer beyden Claſſen, derer Geiſt
lichen und Weltlichen in denen ſammtlichen Pro
vinzien derer Konigreiche, Caſtilien und Leon,
vom Jahre 1756. ſchon nach einer groſſen Un
gleichheit gegeneinander verhalten haben. So
rechnet gedachter Konigl. Rath 6, 322, 172. Welt
liche, und 141, 340. Geiſtliche. Jene haben
2900838; dieſe 2933277. Stuck Vieh gehabt.
Jene haben davon gezogen 197, 921, 871; dieſe
21937619. Realen, da, nach der wahren Propor
tion, die Geiſtlichen nur 6507643. Stuck haben,
mithin billig 22825125. an die Weltlichen her
ausgeben ſollten.

Man

Vw



Jth S 35lichem Unterrichte der Jugend, (als wohin urſprung
lich die Kloſter ihre Abſicht haben,) und zu Erhal—

vtung der Kirche und Polieey, konnen beſſer ange—
wendet werden.

Daß der apoſtaſirte Altenberger S. 7. und 8.
der Beſchwerde des klagenden Deutſchlandes bey
pflichtet,„daß die Kirchenzucht und Diſciplin“
bey denen augſpurgiſchen Confeßionsverwand“
ten ganz und gar ausgerottet worden, und der“ 2

Bindeſchluſſel bey ſelbiger ganz verlohren ſey,
kann er nirgends darthun, und wurde ſich ſolcher
Anſchuldigung kaum theilhaftig gemacht haben, wenn
er des ſel. Herrn D. Speners Buchlein, von derer

Klagen uber das verdorbene Chriſtenthum, Miß
brauch und rechten Gebrauch, Frankfurt 1687.

J

in Duodez herausgegeben, hatte wollen leſen. Was
in denen erſten Jahren nach der Reformation der

fromme Gottesgelehrte unſerer Kirche, Eraſmus
Sarcerius, in ſeinem Buche, de Diſciplina Ecele-
fiaſtica, d. i. in ſeinem Zuchtbuchlein von Uebung der
Kirchenzucht geſchrieben das iſt je u d ll

n a ewege un—

C 2 ſere
Man ſiehet aus ſolchen Unterſuchungen, wie

erheblich die Klagen ſind, daß die Reichthumer
derer Geiſtlichen in dieſen Landen ubermaßig,
und dem Burger und Bauer, ja, dem ganzen
Staate, nachtheilig ſind. Spanien hat daher,
eilf Jahre nach dieſer ausgefallenen Staats-Re
venuenRechnung, wie Portugall, und andere gR
miſchcatholiſche Staaten, eine Subtraction vor
genommien, welches die Vater der ſogenannten
Geſellſchaft JEſu vor andern zu beklagen wiſſen.

Ê
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ſere Lehre geblieben, und alle unſere Evangeliſchlu
theriſche gedruckte Kirchenordnungen und Agenden
ſcharfen dieſes Capitel ernſtlich ein; wiedenn dieſer

Bindeſchluſſel ſorgfaltig, jedoch in gehorigen Schran
ken, (denn er ſtehet nicht in des Kirchendieners, ſon:
dern in der ganzen Kirchen Gewalt,) nach dem zehen—
den Abſchnitte der Generalartickel unſerer Churſach—
ſiſchen Kirchenordnung, (welche in unſerm Corpore
Iurit eccleſiaſtici Saxonici, der Edition vom Jahre
1735. S. 37. zu befinden, und welche bereits zu un
ſerer geiſtlichen Amtsfuhrung, ſeit dem Jahre 1580.
in Umſtanden nachdrucklich anbefohlen ſind,) in der

beſtandigen Praxi darnach beybehalten worden. Herr
Mende muß ſich alſo, leyder! noch wenig um un—
ſere Kirchengeſetze bekummert haben.

Erfolgen bey dem allen die Fruchte der Lebens
beſſerung bey unſerer Kirchendiſeiplin nicht, (wiedenn
dieſerwegen die Romiſcheatholiſchen gnug vor ihrer
Thure zu kehren finden,) ſo hat unſere Kirchenver:

faſſung keine Schuld daran, und Herr D. Spener
ſchreibt in ſeinem vorhin angefuhrten Buchlein, von
denen Klagen uber das verdorbene Chriſtenthum,
S. 19. mit Rechte: „Weil bey denen Romiſch
„catholiſchen der monarchiſche Staat des Kir—
„chenregiments, eben darzu aufgerichtet zu ſeyn,
„den Namen haben will, daß denen Fehlern der
„Kirche, unter einer ſolchen Verwaltung, da al—
„les unter einem ſichtbaren Haupte ware, deſto
„beſſer geſteuert, und, daß ſie nicht uberhand neh

„men, gewehret werden ſollte; da alſo, dieſe An
„ſtalten zu haben, und ſie dennoch nicht zu ge—

„brau



Soh 6 37„brauchen, eine ſo viel mehrere Schuld ihnen
„aufladete.““

Hat das klagende Deutſchland ſerner Hrn. Men
E

den gefallen, wenn es nach S. g. ein Paar Schrift
ſtellen aus denen Eislebiſchen und Jenaiſchen Tomit

Lutheri critiſiret: ſo wurden ihm die Ausdrucke ſol—
cher Schriftſtellen nicht zu harte vorgekommen ſeyn,
wenn er ſolche in ihrem volligen Zuſammenhange
und in Ruckficht auf die damalige Zeit, und beſonde—

re darzu gegebene Gelegenheit, jemals hatte leſen
ſollen; wiedenn ſchon oben in der erſten Abtheilung,
S. 3. not. e. die fernerweitige Abfertiqung geſchehen.
So grundlich auch ſchon langſt Luiberus, wegen
dieſer und anderer dergleichen Anfeindungen, ver—
theidiget worden: ſo wenig wurde doch unſerer Re

t

ligion ein Nachtheil zuwachſen, wenn es auch nicht 8

geſchehen ware.
8

SúS. 6G.

Wenn der ſich rechtfertigen wollende Altenber—
giſche Demasbruder ſich an Oſterwalds Guellen
des Verderbens ſtarken will: ſo entdecket er ei—
ne groſſe Unwiſſenheit in denen Grunden der Zheo-
logiae Theticac, (i) wenn er dieſem Calviniſten (wel:

ch er ohnedieß unſerer Evangeliſchlutheriſchen Be—

C 3 kennt:
(i) Man muß, Hrn. Menden zur Unehre, bekennen,

daß unter denen neueſten von der Romiſcheca—
tholiſchen zu unſerer Evangeliſchlutheriſchen Kir
che getretenen gelehrten Converſen, beſonders die
beyden Herren, Rothfiſcher und Fiedler, bey aller
erlittenen in ihrer verlaſſenen Kirche gewohnli—

chen
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kenntniß nichts prajudieiren kann,) in der, auch von

andern Calviniſchreformirten nicht einmal angenom:
menen, Jrrlehre beypflichtet, wie aus dem Briefe des
Apoſtels Jacobi der Satz zu beweiſen ware, daß die

guten Werke zur Erlangung der Seligkeit nothig wa
ren; und Paulus nur das Ceremonial-, nicht aber
das Moralgeſetz ausgeſchloſſen habe, von welchem
letztern doch vornehmlich, nicht aber von dem erſten
allein, bey beyden Apoſteln die Rede iſt.

Jſß irgendwo ein Lehrſatz grundlich erortert wor
den, ſo iſt es gewiß dieſer, daß des Apoſtels Jacobi

Lehre der Paulmiſchen nicht entgegen ſey; wie ſol—
ches unter andern unſer grundlicher Theologus, Jo
hann Julſemann, in einem beſondern Traetate vor
trefflich dargethan, unter dem Titel: Harmonia Pauli
at lIacoli.

Es hatte indeſſen Hrn. Menden konnen gnug
ſeyn, wenn er nur aus des ſel. Herrn D. Johann
George Neumanns Theologia Aphoriſtua den
110. Aphoriſmum hatte wollen verſtehen lernen, wel—

cher alſo lautet: Paulus et Iacobus in Articulo de
bonis operibus ſibi non contrariuntur. Ratio 1) Pau-
lus legaitur de homiue iuſtificando coram Deo. Rom.

IV,æ.

chen harten Einſchrankung, mit weit beſſerer und
ruhmlichern Erkenntniß, aus Leſung der heili
gen Schrift, und derer Bucher unſerer Gottes—
gelehrten, aus dem Papſtthume zu uns gekom
men, cwie ſolches ihre Schriften zeigen,) als Hr.
Mende, aus der Freyheit unſerer Kirchen, ins
Papſtthum ubergegangen iſt.
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IV, 2. Sed Iacobus de homine iuſtifcando coram ho-

minibus. Cap. Il, 18. Ratio 2) Paulur loquitur
de fide ſecundum veritaten eſſendi. Rom. III,24. 25.
Iacobus autem ſecundum veritatem cognoſcendi. Ra-
tio 3) Paulus refutat Pſeud. Apoſtolot, adeoque fi-

dem, vt fundamentum ſalutis celebrat. Gal. Il, 16.
Iacobus autem refutat liypocritas, ideoque fideni ſi-
mul, vt fundamentum fructuum inculcut.

Dieſes lernet bey uns ſchon ein jeder Schuler
aus unſerm deutlichen Compendio Hutteri, wenn ge—
fragt wird: „Welches iſt der andere Grund“
von Vergleichung derer Spruche des Apoſtels:
Pauli und Jacobi in der Lehre von der Recht
fertigung und denen guten Werken? Antwort:“
Paulus handelt von denen, die erſt vor GOtt“
ſollen gerecht gemacht werden, da denn ſolches“
der Glaube allein thut, welcher die Gnade GOt

tes und das Verdienſt Chriſti ergreiffet; Ja
cobus aber redet von denen, welche ſchon durch“
den Glauben an Chriſtum gerecht worden, und“
aber von uns nicht anders, als durch gute Wer“
ke, konnen erkannt und geprufet werden.“

Wiedenn auch in unſern ſhymboliſchen Buchern,
beſonders aber in der Formula Concordiac, und deren
Epitome Articulorum, Art. de Iæge et Euangelio in
der Afſfirmatiua, alſo geſetzet wird: „Wir glau“
ben, lehren und bekennen auch, daß alle Men—“
ſchen, ſonderlich aber die durch den heiligen Geiſt“
wiedergebohren und erneuert, ſchuldig ſind, gute“
Werke zu thun.“ Ferner in der Negatiua: Wirr
verwerfen und verdammen dieſe bloſe Rede, als“

C4 argere
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„geredet wird, gute Werke ſind ſchadlich zur Se
„ligkeit. Denn beſonders zu dieſen letzten Zei—
„ten nicht weniger vonnothen, die Leute zu chriſt
„licher Zucht und guten Werken zu vermahnen,
„und zu erinnern, wie nothig es ſey, daß ſie, zu
„Anzeigung ihres Glaubens, und Dankbarkeit
„bey GOtt, ſich in guten Werken uben, als daß
„die Werke in den Artickel von der Rechtferti—
„gung nicht eingemenget werden, weil durch ei—
„nen epieuriſchen Wahn vom Glauben die Men—
„ſchen ſowohl, als durch das papiſtiſche und pha
„riſaiſche Vertrauen auf eigene Werke und Ver
„trauen, verdammet werden.“

Das heiſſet alſo keinesweges, wie Herr Mende,
S. 20. und 21. mit ſeinem Oſterwald, glaubt,
„den Apoſtel Jacobum mit dem Apoſtel Paulo,
„oder das Wort GOttes mit dem Worte GOt
„tes, widerlegen;“ Und, welches um ſoviel bos—
hafter iſt, uns, nach S. 27. derer heilloſeſten Lehren

beſchuldigen zu konnen.

Ob es ubrigens Grund habe, wenn Hr. Mende
von Oſterwalds Urſprunge der Verderbniß,
und alles gottloſen Weſens, (welche Aufſchrift
es nach Bernds zu Budißin 1713. in Octav her
ausgegebenen deutſchen Ueberſetzung fuhret,) ſchrei
bet, daß er in dieſem Buche etwas gefunden, welches
er darinnen nicht geſuchet, laſſe ich an ſeinen Ort ge
ſtellet ſeyn. Denn ohnfehlbar hat er doch, im Vor
beygehen, auf der Univerſitat, ſoviel aus der neuern
Kirchenhiſtorie gehoret, daß Profeſſor Bernd (wel—

chen



Jch  t 41chen Titel er, wie er den Oſterwald herausgab, noch
nicht hatte, im Jahre 1729. unter dem angenom
menen Namen Chriſtiuni Melodii, mit der Ueber—

ſchriſt: Einfluß der göttlichen Wahrheiten
in den Willen, ein Buch geſchrieben, worinnen
er die Evangeliſche Kirche gelaſtert, und die Jrrthu—
mer und Grauel des Papſtthums entſchuldiget, und

von D. Loſchern zu Dreßden, Lic. Gaudlizen zu
Leipzig, und andern, nachdrucklich abgefertiget worden.

Hierbey hat Herr Mende, bewandten ſeinen Um
ſtanden nach, und da er ſchon einige Jahre mit ſeiner
Apoſtaſie umgegangen, auch nur um des Ueberſetzers
und Herausgebers, des Oſterwalds, willen gewiß ver—
muthet, etwas fur ſeinen Appetit in dieſem Buche zu

finden. Daß aber Herr M. Bernd, als er den Oſter
wald edirte, annoch gut geſinnet geweſen, und dem
Oſterwald unter andern, auch wohl fanatiſchen Jrr

thumern (mit welchen Calvinus und Beza nicht wur
den zufrieden geweſen ſeyn,) eben dieſes zu einem gro
ben Jrrthume angeſchrieben, worauf ſich Hr. Mende
ſoviel zugute thut, erhellet klarlich aus Herrn Bernds

Vorrede, wenn er daſelbſt lit. d. 3. und 4. ſchrei
bet: „Oſterwalds Syſtema, gleichwie es dem“
Syſtemati derer Papiſten, Arminianer, und So
cianer, ziemlich nahe kommt, grundet ſich auf ei-
ne falſche Erklarung der Epiſtel an die Romer“
und an die Galater, und derer andern Paulini
ſchen Epiſteln, Unſere Theologi haben ſatt“
ſam bewieſen, daß Paulus in ſeinen Epiſteln nicht“
nur vom Ceremonialgeſetze, ſondern uberhaupt“
von dem ganzen Geſetze GOttes rede. Wenn“

C dieſes“



42 J6 85„dieſes der Autor verſtanden und bedacht hatte, es
„wurde ſich gar ein ander Syſtema in ſeinem
„Gemuthe zuſammengeſetzt haben.“

Mit was fur einer Dreiſtigkeit und Unbeſon—
nenheit hat doch alſo der geweſene Capellan, Mende,
Oſterwalds, eines nicht einmal beh ſeiner Fahne hal—

tenden Calviniſten, Jrrlehren nach S. 26. und 27.
ſeiner Nachricht, als ein Zeugniß eines Evangeliſchen
Lehrers, ausgeben, und zur Beweisfuhrung fur ſeine
boſe Sache gebrauchen konnen, welches aber, nach
ſeinem Vorgeben, das Vertrauen auf das Lutherthum
ſehr wankend gemacht hat. Wie verkehrt und un—

ordentlich hat Hr. Mende in ſeinem Bucherleſen pro:
cediret, wenn er nicht einmal die Vorrede des Her
ausgebers eines uberſetzten Buchs eines fremden Re
ligionsverwandten vorhero durchleſen, und die Vor—

erinnerung alsdenn im Durchleſen zu nutzen ge

ſucht hat?

ſ. 7.
Sonſt beobachtet man, wie in jeder, alſo auch

in der theologiſchen Beweisfuhrung, dieſe Regel, daß
man die ſtarkſten Beweisgrunde voraus, die ſchwa
chern aber hernach, ſetzet. Herr Mende hat ſich aber

auch an dieſe Regel nicht binden wollen und konnen,
indem von denen Grunden ſeines Beweiſes einer ſo

ſchwach iſt, als der andere. Dieſes erhellet nun
auch aus denen, zur Rechtfertigung ſeines Abfalls,
vorgelegten vier Buchern des Thoma von Kempis,
von der Nachfolge Chriſti, von welchen er S. 3o.
ſchreibet: „Jch traf aller Orten Lehren und Be
„trachtungen darinnen an, welche der lutheriſchen

„Reli
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„Neligion nicht im geringſten, der Romiſcheatho
„liſchen Kirche aber vollkommen, gemaß waren.“

Wie klarlich wird hier nicht vom ueuen die
Schande der Bloſe Herrn Mendens offenbaret?
Denn, ob es wohl andem iſt, daß Thomas von Kem—

pis allerdings unter die Romiſcheatholiſchen Schrift
ſteller des funfzehenden Jahrhunderts gehoret, und,
da er alſo nech vor der Reformation Lutheri gelebt
und geſchrieben hat, viel Stoppeln papſtiſcher Jrr
lehre in ſeinen angezogenen Buchern zu finden ſind,
und er dahero mitnichten zu einem achten Zeugen der

reinen Lehre kann angegeben werden: ſo leugt doch
Herr Mende vor aller Welt, daß im gerinqſten nichts
von der Evangeliſchlutheriſchen Lehre darinnen anzu—
treffen ware. Luthers Lehren waren nichts anders,

als die Evangeliſchen Wahrheiten, welche die Apoſtel
von ihrem HErrn und Meiſter, JEſu Chriſto, em
pfangen haben, wie wir ſolches Furbild der heilſa—
men Lehre im heiligen Bibelbuche vor uns haben.

O! daß doch Hr. Mende dem quten Rathe des
von Kempis gefolget ware, und ſtatt deſſen, daß er
nach S. 31. und z2. ſich ein Geſetz gemachet, tag
lich etwas zur Erbauung aus dem Kempis zu leſen,
ſolches vornehmlich aus dem Bibelbuche mochte ge—

than haben; deun darzu rathet Kempis ſelber an,
wenn er, nach der in ſeinem Vortrage gebrauch—
ten Unterredung des HErrn, unſers GOttes, mit
dem Chriſten, ſeinem Knechte, im aten Buche S. 6.

der Oleariſchen Herausgabe, den HErrn alſo redend
einfuhret: „Jch will dich auf das weite Feld der“

heilie



44 J 85heiligen Schrift fuhren, daß du mit freudigem“
Geiſte den Weg meiner Gebote zu laufen anhe—“

beſt.“ Jſt denn dieſes dem Verbote des Bibelle
ſens der Romiſcheatholiſchen Kirche, oder der Frey:
beit und Ordnung der Evangeliſchlutheriſchen Kirche,
gemaß? Jngleichen, wenn Kempis im gg. Cap.
des zten Buchs S. 4. den Kuecht gegen ſeinen HErrn

redend einfuhret: „Was hat dein Knecht wohl
„auſſerdem, was er von dir, ohn alles Verdienſt,
„empfangen hat? Es iſt ja alles dein, was du
„gemacht, und gegeben haſt, ich aber bin arm

„und elend von meiner Jugend an.“ Ferner:
„Du haſt deinen Knecht ohn alles eigene Ver
„dienſt, uber alle menſchliche Weiſe, getroſtet.
Jm 57. Cap. des zten Buchs S. 4. Ferner im
9. Cap. des 4ten Buchs S. 3. und 4. Vergieb mir,
mein GOtt, meine Sunden um deines Namens wil-—
len, errette meine Seele, welche du ſo theuer, mit dei

nem eigenen Blute, erloſet haſt „Weiil ich
„von mir ſelbſt nicht tuchtig bin, etwas zu ge
„denken, vielweniger zu thun, und alle meine Wer
„ke;, wie eines unnutzen Knechts, unvollkommen
„und ſundlich ſind, ſo erſetze du mein Unvermo
„gen, und heilige meinen Willen.“

Sind denn dieſes nicht pur lautere Lutheriſche
Lehren, deren man noch vielmehr, aus dem Kempis
extrahirt, allhier aufubhren konnte? Hatte dann die
ſe der apoſtaſirte Altenberger nicht eben ſowohl, bey
Durchleſung des Kempis, unterſtreichen, und ſich
merken konnen, wie er S. 31. von denen gefunde
nen Schriftſtellen derer grobpapſtiſchen Jrrthumer

ſich



Jtt lh 45ſich ruhmet, ſogleich gethan zu haben. Z. E. Von
der Anruffung derer Heiligen, vom Gebete fur die
Verſtorbenen, vom Fegfeuer, vom Meßopfer, und

vom Verdienſte der guten Werke. Wobey er ſich
vornebmlich hatte ſchamen ſollen, ſich der gefunde—
nen Jrrlehre vom Fegfeuer zu erfreuen, welche heu—
tiges Tages kein vernunftiger Catholick mehr zu ver
theidigen begehrt, nachdem bis auf dieſe Stunde das

vortrefflich ausgefuhrete Buch unſers Gottesgelehr—
ten, D. Balthaſar Meißners, de Purgatorio, vom
Fegfeuer, unwiderlegt geblieben, und am Tage iſt,
daß dieſes angegebene Reinigungsfeuer ein bloſes
papſtiſches Findlein iſt, und nirgendswo in der hei—

ligen Schrift zu befinden.

Thoma von Kempis vier Bucher von der Nach
folge Chriſti behalten indeſſen bey der Evangeliſch
lutheriſchen Kirche, als ein, in ſeiner Maaſſe, aſeeti
ſches nutzbares Buchlein, in ſo weit noch ihren
Werth, daß ſie, wie alle andere Schriften fremder
Religionsverwandten, mit der Regel muſſen geleſen
werden: Prufet alles, und das Gute behaltet. 1 Theſſ.
5,21. Wiedenn auch der ſel. Leipziger Gottesge—
lehrte, D. Johann Olearius, als er ſolches Buch
lein, bey einer neuen Herausgabe, im Jahre 1688.
mit einer vorangeſetzten Anleitung zur Leſung deſſel—
ben begleitete, in ſolcher Anleitung ſich alſo ausdru

cket: „Es iſt billig, als eine ſonderbare Wohl
that, mit ſchuldigem Danke zu erkennen, daß, ob“
gleich Thomas von Kempis, in der groſſeſten
papſtiſchen Finſterniß, um das Jahr 1441. und“
folgende Jahre, nach Chriſti Geburt, gelebet,“

und“



46 Jch J0„und der treue GOtt, ungeachtet derer vielen mit
„unterlaufenden Stoppeln und unrichtigen Men—
„ſchenlehre, dennoch durch dieſen Menſchen noch
„ſo viel Gutes zu ſelbigen Zeiten hat laſſen ſchrei
„ben und erhalten.“

S. 8.
Das vierte Buch, mit welchem uns Herr Men

de Trutz biethet, ihm die Rechtfertigung ſeines Re
ligionsabfalls ſtreitig zu machen, ſind die von dem
Konigl. Daniſchen Hofprediger, Herrn Cramern,
aus dem Griechiſchen ins Deutſche uberſetzte, und
in zehen Banden herausgegebene Predigten, und klei
ne Schriften Chryſoſtomi welches denn in ſeiner Maaſ

ſe auch noch das einzige Buch ware, welches er unter
ſeinen, zur Beſchonigung ſeines Abfalls, erwahlten
funf Buchern, zur theologiſchen Beweisfuhrung,
hatte vorlegen mogen, wenn er ſolches Buch nicht
ganz offenbar in den Mißbrauch gezogen hatte.

Wenn ſich Herr Mende hinter den Chryſoſto
mum verſtecken, denſelben fur ſich reden laſſen, und
uberhaupt das Anſehen derer Vater der erſten chriſt
lichen Kirche vorſchutzen will: ſo werde auch hier
ſeinen Ungrund und Fehltritt, was beſonders den
vergebens geſuchten Beweis aus Chryſoſtomo fur
das papſtiſche Meßopfer, als das Herz des papſti
ſchen Gottesdienſis, betrifft, klarlich entdecken, muß

aber vorhero ſagen, daß der geweſene Altenberger
Capellan ſich dabey ſehr ſchlecht und undankbar ge:
gen den Herrn Hofprediger Cramer (dem ers doch

zu danken gehabt, daß er etwas von Chryſoſtomi

Schrif
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Schriften leſen und verſtehen konnen,) auffuhret,
wenn er ſich S. 53. unterfanget, wohlernanntem
Herrn Hoſprediger einen Verweis mit den Ausdru—

cken zu geben: „Jch verwunderte mich nicht
„wenig, als ich fand, daß Herr Cramer, wel—
„cher den heil. Chryſoſtomum und ſeine Schrif—
„ten ſo hoch zu ſchatzen ſcheinet, ſich in einigen
„ſeiner beygeſetzten Anmerkungen unterſtehet, den

„Heiligen in vielen Stucken zu meiſtern, wel—
„ches aber einem jeden vernunftigen Gelehrten,
„den das Wiſſen nicht aufblahet, (k) gerade ſo
„vorkommen muß, als ob ein Schuler ſeinen al—
„ten eisgrauen und erfahrnen Lehrmeiſter tadeln,
„und ſich zu ſagen erkuhnen wollte, er verſtehe
„alles weit beſſer, als ſein Lehrmeiſter.“ Was
Herr Mende aber hier mit Unrechte an dem hoch
verdienten Herrn Hofprediger Cramern tadeln will,
kann man von ihm ſelber behaupten. Denn, ſo
ſcheuet ſich der Apoſtata auch nicht, unſern hocher—
leuchteten Lutherum, und deſſen trefflichen Verthei
diger, Martinum Chemnitium, (1) denen beyden

auser

(k) Bey Hrn. Mendens Wiſſen ſollte wohl dieſes
ſchadliche Aufblahen, zu ſeinem Vortheile, ziem
lich wegfallen, nach dem philoſophiſchen Satze:
Non entis nullae ſunt aftfectiones; Denn nur
Vielwiſſen blahet auf.

(1) Das unboergleichliche und noch uie widerlegte
Werk des Martini Chemnitii, Examen Concilii
Tridentini, (welches Hr. Mende ganz ungeſchickt
Examen Tridentinum nennet,)wird wohl, wider
den ubergegangenen Capellan, ſeine Ehre behal

ten.

4
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auserwahlten Ruſtzeugen die Schuhriemen aufzulo—
ſen, er nicht werth geweſen ware, anzugreiffen, und

zufor

ten. Es iſt zwar zu zweifeln, daß Hr. Mende
das angezogene Buch Chemnitit ſelbſt zur Hand
gehabt, in welchem es P. II. S. 262. edit. Francf.
heiſſet: Chyſoſtomus explicat iſtum locum Gen.
XIV. de prolato, non de oblato pane et vino. Wenn
ſich auch ſchon.hr. Mende hierbey mit einer Zwey
deutigkeit des Wortes: Opfer, helfen will, ſo
gewinnet er damit nichts, indem ſolche Zweydeu—
tigkeit ganzlich wegfallt, wenn Chryſoſtomus in
ſeiner 17. Homilie uber Ebr.9. Cap. deutlich hier
von erklaret: „Wir begehen nur das Gedacht
niß des Opfers, e. Das Meßopfer der Romiſch—
catholiſchen Kirche aber ſoll ja nicht nur ein Ge
dachtnißopfer, ſondern ein wurkliches, und zwar
unblutiges Opfer fur Todte und Lebendige, ſeyn.

Hr. Mende wird alſo Chryſoſtomum ſo we
nig, als einen Patron des papſtiſcherdichteten
Meßopfers aufzufuhren, im Stande ſeyn, als we—
nig es dem Jeſuiten Harduino gelungen iſt, die
ſen Vater der erſten Kirche uns zu einem Zeugen
aufzudringen, daß er die papſtiſche Jrrlehre von
der Transſubſtantiation (der weſentlichen Ver
wandelung des Brodts und Weins im heiligen
Abendmahl,) behauptet hatte; von welchem Letz
tern die gtundliche Rettung Chryſoſtomi, in ei
ner lat. Diſputation Chriſtian Wilhelm Vollands,
der Welt vor Augen liegt, welche hernach 1714.
zu Wittenberg,in Form einer Tractats, unter dem
Titel herausgekommen: Chriſt. Guilielmi Vol-
landi Vindiciae Chryſoſtomi contra lo. Hardui-
num, e Soc. Ieſu. So hat denn auch D. Joh.
Friedrich Meyer Chryſoſtomum wider den Miß
brauch der Papſtler vertheidiget, in der Abhand
lung: Chryſoſtomus Lutheranus, und im Apo-
logetieo pro Lutheraniſmo Chryſoſtomi.



J6 6 49zuforderſt Lutherum obangezeigtermaaſſen auf das
heftigſte zu verlaſtern.

Die Nichtigkeit der Mendiſchen Zuflucht aber
zu Chryſoſtomi angezeigten Predigten und. kleinen
Schriſten kurzlich zu entdecken, werden folgende An—

merkungen hinlanglich ſeyn.

Hatte Hr. Mende, ſtatt ſeiner oft gepflogenen
Schmauſeconverſation mit denen von ihm geprieſenen

benachbarten gelehrten Papſtlern, als zur Zeit noch,
als ein miles leuis armaturae, oder, als ein armer
Ritter, auch nur in denen kleinſten Schriften unſerer
Gottesgelehrten wider die papſtiſchen Jrrthumer, ſich
beſſer umgeſehen: ſo wurde er ſich das ſogleich nicht
baben weiß machen laſſen, was er uns von Seite

57. bis G2. nun, als eine Grundſtutze vom erdichte:
ten Meßopfer, aus 1B. Moſ. 14. Cap. v. 18. aufei

gen will. Er wurde aus uuſers gelehrten Auguſt
Pfeifers Dubiis vexatis S. 115. zur Gnuge erſe-
hen haben, daß die vornehmſten Papſtler ſelber uber
das, was unter dem von Melchiſedech, dem Sieges—
furſten, dem Abraham vorgetragenen Brodt und
Weine angedeutet worden, unter ſich nicht einig ſind.
Sovicl iſt gewiß, daß hiermit Melchiſedech kein Meß

pfaffe geweſen, und er mit ſeiner Gabe kein Sacra—
meut gehandelt oder vorgebildet habe; denn in ei—
nem Sacrameute giebt GOtt uns Menſchen etwas:;

in einem Opfer aber giebt der Menſch ſeinem GOtt
etwas. Daher auch der gelehrte Papiſt Cajetanus
uber dieſe Schriftſtelle alſo ſchreibet: Nihil hie ſeri—
ptum legitur de Saerifieio ſeu Oblatione, ſed de
Prolatione ſiue extrattione, quam loſephus di-

D cit,



ſo Jc! 86eit, faltam, ad reficiendos victores. Hier ſtehet
kein Wort von der Meſſe; es ſtehet hier nicht, daß
Melchiſedech ſeinen Gaſten geopfert, ſondern nur, daß
er ihnen Speiſe vorgetragen, ſie zu erquicken.

Anbey wird Hr. Mende dem Chryſoſtomo nicht
zu Schulden kommen laſſen, daß er ſich widerſpro—
chen habe, wenn er gut Lutheriſch vom Sacramente
des Leibes und Blutes JEſu Chriſti, als eines Ge
dachtniſſes des einmal am Kreutze vollbrachten Ver
ſuhnopfers, in ſeinen Homilien uber den Johannem,
Homil. 84. Fol. 101 5. ſchreibet, nach der deutſchen
Ueberſetzung alſo lautend: „Aus der Seiten des
„gekreutzigten Chriſti iſt Blut und Waſſer gefloſ
„ſen; dieſe beyden Brunnen haben ſich nicht un

„gefehr ergoſſen, ſondern hierunter iſt angezeiget,
„daß die Kirche auf beyde gewidmet ſey; das
„wiſſen alle die, ſo Chriſten worden, und durch
„Waſſer wiedergebohren, mit Blut und Fleiſche
„getranket worden ſind. Hieraus hat auch dieſes
„Geheimniß ſeinen Urſprung, daß, ſo oft du dich
„zu dieſem Kelche im hochwurdigen Sacramente
„findeſt, hinzugeheſt, anders nicht, als wolleſt du
„aus der Seiten des HErrn Chriſti trinken.“ Jn
gleichen in der 18. Homilie uber 2 Cor. „Es ge
„ſchiehet hie nicht, wie im alten Teſtamente und
„Geſetze, da namlich der Prieſter einen Theil aß,
„den andern aber das Volk, ſondern, es wird allen
„der einige Leib furgeſtellt, und ein einiger Kelch,

„und was im Nachtmahle iſt, das alles iſt dem
„Prieſter und dem Volke gemein.“

Wann



Jch 6 51Wann dann aus dieſen deutlichen Zeugniſſen Chry
ſoſtomi erhellet, daß er vom heiligen Abendmahle eben
alſo geſinnet geweſen, wie wir in unſerer Evangeliſch-
lutheriſchen Kirche, bey deſſen heilſamen Gebrauche,

nach Chriſti Einſetzung, davon glauben und reden: ſo
iſt es offenbar, daß Chryſoſtomus im Gegentheile mit-
nichten einen Zeugen und Bekenner des erdichteten
papſtiſchen Meßopfers abgeben kann, wenn er nach
S. 42. das angezogene Wort: Opfer, bey der Hand
lung des heiligen Abendmahls, nicht in Abſicht auf ein

gegenwartiges neues Opfer des Heilandes, wie der Pa
piſt vorgiebt,) ſondern in bußfertiger und glaubiger Zu
ruckſicht auf das einmal ſchon geſchehene Verſuhn

opfer JEſu Chriſti, des Gekreutzigten, Ebr., 12. ge
brauchet, und daher ausdrucklich in ſeiner 18. Homilie

uber Ebr. 1o. ſchreibet:„Hat GoOtt durch einOpfer“
die Sunde vergeben, ſo iſts forthin des andern“
nicht vonnothen.“ Wobey es dennoch auch richtig
bleibet, daß, wie ein Menſch ſeinem GOtt im Opfer et
was giebt und bringet, wir, in Abſicht des vollkomme
nen Verſuhnopfers JEſu, GOtt unſere dankbare Her

zen bey ſeinem Altare zu einem Opfer darbringen, die

GDOtt nicht will verachten. Pſ. ſ1, 19.

Wie hat nun der geweſene Capellan ſich ſo fre—
ventlich an dem, wie um ſeine anvertraute Gemeinde
des Stadtgens Neugeißing, alſo auch in Schriften, um
die reine Lehre unſerer Kirche uber g0o. Jahre wohl

verdienten Herrn Paſtorem, M. Jmmanuel Hein
rich Kauderbach, (welchen er S. 62. unter dem
daſelbſt ungenannten Lutheriſchen Prediger meynet,)
reiben konnen, daß er in der Prufung des Jeſuiten

D 2 Mila
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Milani Buchlein: Licht in Finſterniſſen, (m) be
hauptet, daß in denen Schriften Chryſoſtomi nicht die
geringſte Spuhr von dem Romiſchcatholiſchen Meß—
opfer anzutreffen ſey? Herr Paſtor Kauderbach, als
Hrn. Mendens zu Altenberg geweſener ehrwurdiger
Nachbar, ein Greis von 73. Jahren, wurde ihm, auf
Veranlaſſung, gewiß ſelber den fernerweitigen grund
lichſten Beweis ſeines Anfuhrens ertheilet haben, wenn

es dem. Hrn. Capellan anders, bey ſeiner erwahiten Con

verſation, um eine mehrere Erkenntniß und eine wah
re Ueberzeuqung, und nicht lediglich um das weltliche
Jntereſſe eines reichlichern und commoden Lebens, wa

re zu thun geweſen.

Daß ſonſten uberhaupt derer Vater Schriften
uberall mit der Romiſchcatholiſchen Lehre ubereinſtim
mend waren, davon hatte Hr. Mende, wenn er die Po
lemick ordentlich ſtudiren wollen, durch alle Contro:
versartickel gerade das Gegentheil finden konnen in
dem im Jahre 1729. ſchon zum viertenmale, ſeiner
Grundlichkeit wegen, aufgelegten Buchlein, welches
den Titel fubhret: Unbetrugliche Glaubensprobe
der Apoſtoliſchlutheriſchen und der Romiſchpapi
ſtiſchen Religion, in Duodez; wie auch aus George
Mylii Tractate: Grundlicher Beweis der Ueber

einſtim

(m) Herr M. Kauderbach widerlegte im Jahre 1730.
das von Hrn. Menden belobte Buchlein Milani:
Licht in Finſterniſſen, unter dem Titel der Fort
ſetzung des D. oe Evangeliſchen Handbuchleins
wider das Papſtthum, in Octav. Siehe Herru
M. Meißners Nachricht von Altenberg, S. g82.
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einſtimmung Lutheri mit denen Lehren der heiligen

Vater, als ein Anhang zu Chriſtian Herkers Ueber
einſtimmung der Augſpurgiſchen Confeßion mit de
nen Spruchen der heiligen Schrift. Leipzig, 1713.

in Duodez.
Kurz, Hr. Mende begehet auch hierinnen einen

Fehltritt in der theologiſchen Beweisfuhrung, wenn
er in derſelben, vom bibliſchen Beweiſe (welche ihm

doch auf gut papiſtiſch nicht eben am Herzen liegt,)
durch einen Saltum in probando, durch einen unge—
ziemenden Sprung, S. 36. und 37. auf das Zeugniß
der Vater fallt, da doch der Beweis aus der Analogia
fidei, oder aus der Aehnlichkeit und Zuſammenhange

derer Glaubensartickel, und aus denen ſymboliſchen
allgemeinen Kirchenbekenmtniſſen, noch voranſtehet.

Wenn indeſſen doch Hr. Mende einmal an die Bi
bel gedenket, und ſich mit einer Schrifiſtelle, wegen ſei—

ner Beweisfuhrung aus denen Vatern, ſchutzen wol:
len, und deswegen S. 35. den prophetiſchen Spruch
Jer. 6, 16. (wobey ihm doch die Ueberſetzung Lutheri

nicht mehr angeſtanden, und erlaubt geweſen,) fur ſich
anfuhret: ſo weiß ich nicht, ob er etwan dieſe von

ſeinem geliebten Lic. Frommen ebenfalls gebrauchte
Schriftſtelle auch in der Vorrede Dr Matthia Hoens
Handbuchlein mochte angefuhrt gefunden haben; weil
ich aber kaum glaube, daß er, als ein ſchon langſtge—
weſener Laodicaer, dieſes vortreffliche Buchlein (n) wi

D3 der(n) Wie das Evangeliſche Handbuchlein D. Hoe wi
der das Papſtthum, im vorigen und jetzigen Jahr
hunderte, bis auf den heutigen Tag, nut einem gar

beſon

ar



94 Jo 36der das Papſtthum hat leſen mogen: ſo will ich ihm
dieſes groſſen Theologen Gebrauch ernannter bibliſchen

prophetiſchen Ermunterungsſtelle aus beſagter Vorre
de hiermit communiciren. Die Worte D. Hoe lau

ten alſo: „Wir kehren uns durchaus nichts dar—
„an, daß die papſtiſche Lehre alt ſey, ſondern, wir
„ſeyn begnuget, daß wir wiſſen, ſie iſt nicht die aller
„alteſte, ſie iſt nicht die uralte prophetiſche und
„apoſtoliſche Lehre; denn dieſe Antiquitas iſt recht,
„und gilt vor dem Richterſtuhle JEſu Chriſti, wenn
„wir ſagen: HErr, alſo haben die Propheten, alſo

„haben die Apoſtel, ja, alſo haſt du im Paradieſe,
„nachdem du Menſch geworden, und auf Erden
„geprediget, ſelbſt gelehret, daß durch deinen Na
„men Vergebung der Sunden empfangen wer
„den alle, die an dich glauben. Auf dieſe Weiſe

folget
ni

beſondern Segen begleitet worden iſt: ſo erkann
te inſonderheit D).Jacob Reihing die Grundlich
keit dieſes Buchs, welches er vorhin, als ein Je
ſuit und Profeſſor Theologia, in ſeinem Enchiri—
dio catholico widerlegt hatte; denn, als er nicht
nur die Profeſſicnem J heologicam zu Jnſpruck
und Jngolſtadt bekleidet, ſondern endlich auch
die Pfalzgraflich-Neuburgiſche Hofpredigerſtelle
uberkam, wurde er bey alledem doch endlich, durch
Leſung der heiligen Schrift, und D Hoens Hand
buche, von der Wahrheit der Evangeliſchlutheri
ſchen Religion uberzeugt, daß er ſich zu Tubingen
zur Lutheriſchen Religion bekannte, und auch da
ſelbſten eine Profeſſionem Theologicam annahm,
und ſein vormals, als ein Papiſt, geſchriebenes
Enehiridion catholicum offentlich wiederruffte.



Jh 0 55folget man dem Gebote, welches unſerHErr GOtt“
bey Jeremia, dem Propheten, uns gegeben hat, dar

er ſpricht: Tretet auf die alten Wege, und ſchauet,“
und fraget nach den vorigen Wegen, welches der
gute Weg ſey, und wandelt darinnen, ſo werdet“
ihr Ruhe finden fur eure Seelen. Was ſeyn aber“
dieſelben alten und guten Wege? Das ſeyn ja die“
durchlauterten Worte des HErrn, das Wort und
das Zeugniß GOttes. Denn zu dem hat uns jan
GOtt, als zu dem rechten guten Wege, und dem“
richtigen Steige, gewieſen, wie es auch die Feinde“
ſelbſt, als in ihrem Gewiſſen uberzeugt, bekennen“
muſſen. Sonſten aber, ſo hat man wollen auf dier
alten Wege der Vater gehen, die nicht gut waren,“
wenn ſie gleich alt geweſen, ſo hat GOtt geſagt:“
In praeceptis meis ambulate, non in praeceptis“
patrum veſtrorum. Wandelt in meinen Gebo
ten, und nicht in denen Geboten eurer Vater. (o)

S. 9.
Endlich iſt noch das funfte und letzte Buch ubrig,

namlich, Andrea ßrommens Wiederkehrung zur eatho
liſchen Kirche, von welchem Buche Hr. Mende nicht
verhalten kann, daß er bey Leſung deſſelben gleichſam

D 4 in
(o) Ein mehreres von theologiſcher Beweisfuhrung

aus denen Vatern ſ. in D. Hoens dem evange
liſchen Handbuchlein gewohnlich angefugten Be
denken an ſeine liebe Landsleute, papſtiſche Leh
re nicht anzunehmen, S. 26. nach der Heraus
gabe mit Herrn D. Carpzovs Vorrede vom
Jahre 1691.



56 Jto  6in ſein rechtes Element gekommen, indem er S.7 1. be
kennet, „daß es ihm zur endlichen Vollziehung ſei

„nes langſtgefaßten Vorſatzes ſehr gute Dienſte
„gethan.“ Welches auch unter allem ſeinen Anfuh
ren einmal (wiewohl zu Hrn. Mendens abermaliger
Unehre,) ein wahres Wort ſeyn mag, indem die von
ihm ſo ſehr geruhmte Wiederkehrung Frommiens eine
derer vornehmſten Schmahſchriften uber den ſel. Lu—

therum und unſere Evangeliſchlutheriſche Kirche iſt,
welche jemals ans Licht getreten; daher auch Mende,
was er im Verunglimpfen unſers ſel. Lutheri in ſeinen

Schriften nicht gnugſam vollbringen konnen, in dem
gedachten Buche Frommens, beſonders im 4. Cap. deſ

ſelben, weiter zu erſehen, S. 7 1. ſeine Leſer verweiſet.

Uie. Andreas Fromm machte zwar ſonſt wohl einen

ganz andern Aufzug in der gelehrten Welt, als Hr.
Mende von Altenberg, ob ſie gleich in der ubeln Ge
ſinnung beyde einander gleich ſind. Es iſt dieſer Fromm

in der Mark Brandenburg gebohren, in welchem
Lande etliche ſeiner Vorfahren Superintendenten ge:
weſen, oder andere anſehnliche geiſtliche Aemter be

kleidet haben; daher er denn auch, ſeinen Vorfah
ren nachzuahmen, von Jugend auf in denen Studiis
adminiculantibus, derer gelehrten Sprachen, und
der Weltweisheit, alſo angefuhret worden, daß er im
Jahre 1647. einen Profeſſorem am Gymnaſio zu
Stettin, und hernach 1654. nachdem er den Gra—
dum eines Licentiats der Theologie angenommen, ei

nen Probſt und Conſiſtorialrath zu Colln an der Spree,

(ſo jetzt der Konigl. Reſidenz; Berlin mit einverleibet

iſt,)



Jte J 57iſt,) abgeben konnte. (p) Er bewies ſich aber bey
dieſen ſeinen obhabenden Aemiern jederzeit als einen
paradoxen Kopf und verkehrten Gelehrten, worzu bey
dieſer ſeiner naturlichen ubeln Geſinnung noch kam,
daß ihn ſowohl Geldgeitz, als Ehrgeitz, (als ſeine Haupt:
paßion,) plagten, wie ſolches der ſel. Herr Generalſu
perintendent zu Greifswalda, D. Conrad Tiburtius

Rango, (q) in ſeinem, noch als Profeſſor der Welt-
weisheit am Gymnaſio zu Stettin, (und als ein guter
Bekandter von Fromm,) im Jahre 1669. geſchrie-
benen Uncatholiſchen Papſtthume S. 285. von ihm
bezeuget, wenn er daſelbſt ſchreibet: „Der auſſerli
che Schein, welchen die Romiſchen zur Nota Ee.“«
cleſiae, zu einem Kennzeichen der wahren Kirche,“
machen, hatte Frommen eben wie die Mucken be

thort, daß er das Feuer des Fegfeuers fur Gold
angeſehen; ſo ſteckte ihm auch vorher ſchon lan

D 5 gere
(p) G. Jochers Gelehrtenlexicon, unter dem Titel:

Andreas Fromm.
(9) Herrn D. Rangonis Uncatholiſches Papſtthum,

oder gnugſamer Beweis, daß die romiſche Reli
gion nicht die wahre ſey, wurde Alberici von
Burghofen, Abts, und Herrn des Kloſters Neuen
zell, alſo genanntem Pigito in Triuio, oder Anzei
gung, welche unter denen dreyen, der Romiſchen,
Lutheriſchen und Calviniſchen Religionen die wah
reKirche, und der allein ſeligmachendeGlaube ſey?
entgegengeſetzt. Welcher Widerlegung D. Ran
go S. 277. eine Anweiſung, wie Lic. Andrea From
mens Wiederkehrung in ſeinem Uncatholiſchen

Papſtthume zugleich mit widerlegt ſey, anfugte,
und ſolches Buchlein zu Altſtettin 1669. in Duo
dez ans Licht treten ließ.

r r r r
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„ge der Geitz der Ehre im Kopfe, daß er gerne ein
„Generalſuperintendent in der Mark geweſen wa
„re, wie iman aus ſeinen Briefen abnehmen kann,)
„und, weil es da nicht angehen wollte, ers da ſuchen
„mußte, wo man groſſe Biſchoffe, Erzbiſchoffe, Car

„dinale, und endlich den Papſt gar hat.“

Mit ſolchen ſundlichen Triebfedern der Geld und
Ehrſucht dachte nun Fromm eher zu fliegen, als ihm
die Flugel gewachſen waren, und getrauete ſich aufs
Eis, ehe es noch feſte war. Daher ernannter Herr

D. Rango im Anhange des angefuhrten Uneatholi
ſchen Papſtthums S. 179. das Spruchwort auf ihn
appliciret: Fidere unius nottis glaciei; d.i. Einem
Eiſe, das in einer Nacht entſtanden, trauet ein Furſich

tiger nicht ſogleich. Welches aber Fromm nicht be
dachte, ſondern, um ſich Ehre zu erjagen, und einen an

ſehnlichen austraglichen Amtspoſten zu erlangen, ver
J lief er ſich, als ein allzufruhzeitiger Scribent, in falſchen

Satzen der Philoſophie, und ließ ſich anfanglich zur
Religionsmengerey mit denen Calviniſten in der Mark

Brandenburg gebrauchen, und ſuchte auch oftern Um—

gang mit denen Socinianern, bis er endlich auf dem
ſchwachen Eiſe ſeiner ubel und unglucklich angewende

j ten Wiſſenſchaften, durch den Abfall zum Papſtthume,
einbrach, und verungluckte, ob er gleich daben in den ge

ſuchten irdiſchen Vortheilen ſeinen Zweck erlangte.
J

i Von dieſem allen kann Herr D. Rango, der From
men von ſeinen erſten Jahren an wohl gekannt, den zu

verlaßigſten Zeugen abgeben, angezogenen

Orte S. 279. meldet: „Fromm hat allemal dem
„gar zu jungen Eiſe ſeiner Wiſſenſchaft getrauet,

„bis
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bis daß er zuletzt.ſo eingefallen, daß ihm ſchwer“
aus dem Strudel zu helfen. Denn ſo gieng es“
ihm, als er noch den Namen der Lutheraner fuhrte,“
daß er bey Publicirung ſeiner Metaphyſie gefahr—t
lich einbrach in dem Kernartickel von der Perſon“

Chriſti; aber durch Hulfe und Beyſtand ſeiner“
redlichen Herren Collegen (zum Theil nunmehrot
ſeligen, noch damals herausgeriſſen und gerettet“

ward. Wie er aber nicht nachließ, dem ſchwachen“
Eiſe noch weiter zu trauen, und ſich ſogar mit den“

Widerſachern unſerer Religion einzulaſſen: ſor
brach er mit demſelben ein, ünd fiel gar ſehr auf dier
calviniſche Seite, weil er Bergio (einem alten klu
gen und ſubtilen Calviniſten,) gar zu bald trauete.“
Es geſchah oft, daß er, mit Socinianern um“
zugehen, Gelegenheit hatte, denenſelben aber zu“
widerſtehen, wie das junge Eis, nicht Mannes“
gnug war; und daher brach er auch mit die—
ſem vielmal ein, wie ſolches ſeine Lectiones“
Theologicae, da er Lector im Gymnaſio zu
Colln, wie er ſich nennet, war, und gleichen“
Schlages Predigten, die vielen daſelbſt noch“
bekandt, und bey vielen ehrlichen Leuten noch“
wohl mogen aufm Papiere ſtehen, zeugen.“
Und, weil ihm alſo alle Religionen gleichgut“
waren, beliebte ihm die Syncretiſterey in der“
Mark dermaſſen, daß er nicht allein gar ger-—“
ne in die Conſilia Syneretiſtica willigte, ſondern
mit Hand und Munde darzu half, wollte auch,“
daß alle alſo waren, wie er, d. i. Heuchler, und

die des Glaubens nicht groß achteten. Da—

mals“

4
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„mals war er der Verrather der Lutheriſchen
„Kirche, der, unter dem Namen eines
„Lutheraners, manchen ehrlichen Mann, der den

„Wolf unter dem Schafpelze nicht ſahe, und,
„wie man zu reden pflegt, nicht war geweſen,
„wo Chriſtus verrathen wurde, zur Unterſchrift
„beredet, und dadurch in tauſenderley Noth ſei
„nes Gewiſſens ſturzte. Endlich mußte ja
„Frommen die Reue ins Herz und Gewiſſen
„kommen, daß er ſich ſtellete, als ware es
„ihm leyd, daß er denen Aduerſariis ſoviel ge
„trauet, und wollte wieder redlich Lutheriſch wer
„den, wollte aber mit dem Glauben nicht ſowohl,
„als mit dem chriſtlichen Leben, zu thun haben.
„Darunter ſteckte ſchon wieder ein Stuuck ei
„nes Papiſten; Er redete nur von Zucht und
„Kirchendiſeiplin, (wenn ſie ſo kommen, ſo horet
„man ſie ſchon gehen, ſie haben Holzſchuhe an,)
„gleich als wenn Glauben vom chriſtlichen Le
„ben konnten getrennet werden, und ob das Le
„ben GOtt gefallen konnte, welches keinen wah—

„ren Glauben hat. Fromm aber hatte den
„Karren ſo tief hineingeſchoben, daß es ihm un
„moglich war, mit allen ſeinen Ranken denſelben
„wieder herauszuziehen, Wie er hernach
„mals (auch wohl wahrenden dieſen ſeinen wet
„terhahniſchen Actionen,) dem jungen Eiſe zu viel
„getrauet, und einen Schmack vom papiſtiſchen
„Brodte bekommen, (r) beſchreibet er ſelbſt in

ſeiner

(r) Dieſer Schmack Frommens war zu Colln am
Rhein der beſie, indem er ſich auf ſeiner Reiſe 9.

Tage
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ſeiner ſogenannten Wiederkehrung, Es“
war mir ſchon zu der Zeit Frommens Diſcours“
ſehr verdachtig, den er mit mir hatte, wie ich ihm“
den Anfang meiner Mateologiae papilſticae zur“
Cenſur brachte, da er meynete, es ſey ſchwe
rer, als mancher gedachte, (in ſeinen Gedanken“
mochte er wohl haben, unmoglich,) die Papiſten“
zu widerlegen, er habe es, weil er neulich unter“
ſie gerochen,erfahren; es gehore darzu eine treff
liche Wiſſenſchaft der Antiquitat,rec. Und, wier!“
ich ihn fragte, was er durch Antiquitaten ver
ſtunde? und er zur Antwort gab: Es ware be
kandt, was unſere Theologi (Calixtus iſt nicht“
unſer Theologus,) Antiquitaten nenneten, namlich“
Quinque ſeeularem, recommandirte ich ihm, an
ſtatt der Quinque ſecularis antiquitatis, Codi-
cem Sacrum, die Evangeliſten und Apoſtel, wel-
che noch alter, und unfehlbar waren, worauf er“
dasmal wohl zufrieden war.“

Niemand hatte wohl den Character Frommens
beſſer ſchildern konnen, als es der ſel. Herr General

ſuperintendent, Rango, in dieſem jetzt Angefuhrten ge
than hat. Denn, wenn man Frommens Wiederkeh

rung recht anſiehet, ſo ſiehet das Werk dem Meiſter
ganz ahnlich. Anfanglich leuchtet ſeine ſtolze Ab
ſicht, als die Haupturſache ſeines Abfalls, klarlich her

vor, wenn er, ſich und ſeinem Buche ein Anſehen zu
machen, es an den damals regierenden romiſchen Kay

ſer,

Tage daſelbſt aufgehalten, und S. 66. ſchreibet:
Hier ſahe ich die catholiſche Kirche recht in ihe
rem Flor.



62 Jch  Jſer, Leopoldum, und Churfurſten von Brandenburg,
Friedrich Wilhelm, dediciret hat; ſodann kann er
es nicht verheelen, daß ſeine beyde Hauptpaßionen der

Geld- und Ehrſucht beym Lutherthume nicht, wohl
aber im Papſithume, befriediget werden konnen, von
welchem letztern er S. 130. S. z8. ſchreibet: „Die
„Kirchenguther nehmen nicht ab, ſondern zu.“
Jngleichen, daß die Romiſcheatholiſchen Geiſtlichen
im groſſen Anſehen ſtehen S. 129. „Der geiſtli
„che Stand, Religion, und Kirchenweſen, iſt im
„guten Anſehen, das Volk hat Furcht vor ſeinen
„Geiſtlichen.“ S. 130. „Die Theologen gelten
„bey den Lutheriſchen wenig mehr, das Kurchen
„regiment kommt faſt allenthalben ganz in die
„Hande der Weltlichen; vom weltlichen Regi—
„inente aber iſt nichts bey den Evangeliſten und
„Apoſieln zu finden, welche es allein den wahren
„Biſchoffen zueignen.“ Was aber ferner die Ge
lebrſamkeit Frommens betrifft, ſo zeiget er zwar in
ſeiner Wiederkehrung eine weitlauftige Beleſenheit;
wenn man aber die in der Abtheilung derer Capitel
ſich vor Augen legende ſchlechte Subordination derer
Sachen betrachtet, ſo fall einem jene Grabſchriſt, in

einem etwas andern Wortverſtande, annoch zu ſeiner,

bey Leibes Leben, verdienten Cenſur ein: Hic iacet
vir beatae memoriae, et expettat iudiecium. Es
ſehlte namlich Lic. Frommen, bey aller ſeiner Bele
ſenheit, an hinlanglicher Starke der Beurtheilung,
und endlich gegrundeten Entſchlieſſung; daher er bey

ſeinen Vorurtheilen, und unachten Abſichten, den elen

deſten Schritt durch ſeinen Abfall that.

Die
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Die Wiederkehrung Frommens hat naullich bey

ſeinen mancherley zuſammengerafften Sachen wenig
Ordnunqg, und iſt ein confuſum chaos, ſo ſehr ſich
auch Mende darein verliebt hat. Jndeſſen hat den
noch die Arbeit Frommens bey denen Romiſcheatholi

ſchen mehrere Ehre erlangt, als Mendens Scarteque
jemals erlangen kann. Daher es auch hier heiſſet:
Duo cum faciunt idem, non eſt idem. Fromm
wurde nach der Herausgabe ſeiner Wiederkehrung,
und nachdem er ſein Weib und Kinder in die Kloſter

dimittiret hatte, alsdenn Dechant zu Prag, und her—
nach als Canonicus (Domherr) zu Leutmeritz beſtel
let. Hrn. Mendens Flugel aber durften, dem An
ſcheine nach, ihn eben nicht ſo hoch tragen, denn man

kennt ſchon den Vogel an ſeinen Federn.

Was wirds demnach auch, in denen abgezielten
irdiſchen Vortheilen, Hrn. Menden, geſtalten Sachen
nach, helfen, daß er mit ſeinem Abfalle, nach S. 71.
ſeiner Nachricht, ein jammerliches Jubilaum uber ei—
nes boſen Frommen, bey Gelegenheit eines Lutheri—

ſchen Jubilai, (s) gerade vor 100. Jahren 1668.
erfolgten Apoſtaſie, hat im vergangenen Jahre 1768.
zu ſeinem groſſeſten Seelenſchaden, begeben wollen?

Dieſer

(a) War Fromm, da ihm das Conſiſtorium verboten
wurde, um einer ſodann auf der Kanzel gebrauch
ten Heftigkeit willen, bey Nacht und Nebel heim—
lich von Colln an der Spree, mit den Seinigen
entwichen, ſo gieng er gerade nach Wittenberg,

las daſelbſt eine Zeitlang Collegia, ſuchte ſich aber
von daraus, durch eine geheime Correſpondenz,
einen groſſen Namen, durch Vereinigung derer

Luthe
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Andrea Frommens nun auch eine Anzeige und Pru—
fung alles deſſen, was Hr. Mende aus Frommens Wie—

derkehrung ſich zu Nutze gemacht, allhier beyzufugen,
wurde ſowohl die Schranken einer kurzen Beyfuge
zu dem Mendiſchen Werklein, als auch meinen oben
im 4.8. der andern Abtheilung gefaßten Vorſatz (ge
ſchehene Dinge nicht noch einmal zu thun,)uberſchrei

ten.

Lutheriſchen mit denen Catholiſchen, zu erwerben,
als worzu er ſich ſF.25. S. 73. ruhmet, daß er
durch eine auſehnliche Auctoritat, unterſchiedliche
male, noch in der Mark Brandenburg, ſey verſi
chert worden, daß in Sachſen, im Kurzen, die Lu
theriſchen mit denen Catholiſchen wurden naher
zuſammentreten. Schlug ihm aber ſeine Hoffnung
auch hier fehl, indem der glorwurdigſte Churfurſt,
Johann George II. zu Bezeigung ſeines, und ſeiner
unterthanen, gerechten Religionseyfers, im Jahre
1667. zu Dreßden, Leipzig, und Wittenberg, und
darauf im Jahre 1668. im ganzen Churfurſten
thume, ein beſonderes jahrlich am 31. October zu
haltendes Reformationsfeſt anordnete: ſo beken
net Fromm S.77. h. 27. und 28. aufrichtig,daß,
„da er bey ſolcher ganzen Solennitat nicht die
„geringſte Zuneigung zu einiger Naherung zur
„catholiſchen Lehre, ſondern in allen das Wider
„ſpiel, wabhrgenommen, er daruber betrubt, und
„in der Hoffnung recht matt geworden,ob er ſich
„es gleich nicht babe merken laſſen;“ welcher
unwille Frommens denn endlich dahin ausge
brochen, daß er am 7. April 1668. ſich, mit ſeiner
Familie, auch wiederum von Wittenberg, und aus
Sachſen uberhaupt, weg, und nach Prag, begab,
und ſich allda nun offentlich, mit den Seinigen,zur
Romiſcheatholiſchen Religion bekenuet hal.
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ten. Daher ich Herrn Menden, wie er uns zum
weitern Nachleſen und Beweiſe ſeiner Sache auf
ſeines Hochwurdigen, Andrea Frommens, Wieder—
kehrung zur catholiſchen Kirche S. 71. verwieſen,

ihn hinwiederum anweiſe auf ſieben grundliche und
ausfuhrliche Widerlegungsſchriften der Frommi
ſchen Wiederkehrung, namlich: 1) Elia Sieg
mund Reinharts Bericht an Vincentium Ma-
carium, 1669. 2) Friedrich Giſenii Entde—
ckung der Leichtſinnigkeit, Sophiſterey, und Truglich
keit Andrea Frommens, Stendal, 1669. 3) Hof—
manns, 4) Nifanii, 5) Reißners, und 6) Ran
cons, Frommens Wiederkehrung entgegengeſetzte
Schriften; inſonderheit wurde Herrn Menden die

boſe Sache Frommens am deutlichſten und um—
ſtandlichſten vor die Augen gelegt haben Jacob
Tentzels Rettung der Lutheriſchen Kirche, und D.

Lutheri, wider L. Andrea Frommens Laſterungen.
Wittenberg 1671. in Quart.

S. 10.
Was ſonſt uberhaupt Herr Mende, als ein un

gluckſeliger Schuler Frommens, zum Hauptgrunde
ſeiner Beweisfubrung aus denen Schriften derer
VBater, oder Lehrer derer erſten funf Jabrhunderte

der chriſtlichen Kirche, ſchon erwahntermaaſſen, haupt
ſachlich angeſehen hat, davon hatte er ſich eines Beſ
ſern aus Chryſoſtomo belehrt geſehen, wenn dieſer

Kirchenlehrer, wie andere Vater, beſcheidener iſt,
als daß er die Ehre des ihnen an ihren Schrif—
ten von den Papſtlern aufgedrungenen Hauptbewei
ſes annehmen ſollte, ſondern dieſer vielmehr uber

E Pſalm



66 ge 6Pſalm 95. ſchreibet: „Si quĩd dicitur absque
„Scriptura, auditorum eogitatio claudicat; d. i.
„Wenn etwas geſagt wird ohne Zeugniß der Schrift,
„ſo hinken die Gedanken derer Zuborer; ſo iſt
„nichts Gewiſſes in ihren Herzen;“ Sie wanken
und zweifeln immer, ob es alſo ſey, wie geſaget
worden; Wie ſolche Stelle in dem obangefuhrten
Bedenken D. Hoe S. 28. angefuhbret, und vorber
dieſe Erklarung von dem Beweiſe aus denen Ba—
tern zu befinden: „Wir laſſen die Vater nicht
„zu, als ſolche Richter, die aus eigener Gewalt,
„ohne die Schrift, und auſſer der Schrift, ei
„nigen Streit erortern mochten; denn, das be
„jahen ſie ſelbſt nicht.“ Man weiß auch uberdie—
ſes, wie mancherley Verfalſchungen mit denen Schrif
ten derer Vater, zum Vortheile der Papſtler, vor:

gegangen, wie ſolches der ſel. Herr Generalſuper
intendent zu Wittenberg, D. Caſpar Loſcher,
unter andern offentlich dargethan, in ſeinem Tracta
te de Latrociniis Pontificiorum in Seriptores.
Und daß bey und nach derer Apoſtel Zeiten es nim
mer, und zu keiner Zeit, an unrichtigen und fal—
ſchen Lehrern gefeblet hat, zeiget der ſel. D. Jttig
an in ſeiner Diſputation de Haereſiarchis aeui
Apoſtoliei et Apoſtolico proximi.

Berufft ſich Herr Mende verſchiedentlich auf
die rechtmaßige Succeßion derer Papſte von Pe
tro, und die daher erwieſene Kraft des ubergebenen

Amts der Schluſſel: ſo hatte er ſich nur Gedult
nehmen mogen, die vor aller Welt dargethane ver
worrene Unrichtigkeit dieſer Succeßion aus denen

die



Jh J5 67dieſerhalben mit vieler Muhe geſammleten dreyerley
Tafeln, von dieſer ganz verſchiedentlich angegebenen
und ganz defecten Succeeßion, zu erſehen, in dem An—

bange zu Nic. Hunnii Pelli Ouina Romanae Ec-
cleſiae detracta, das iſt, in dem aufgedeckten Schaf—

pelze der Romiſchen Kirche; und auch in Carpzovs
Binde: und Loſeſchluſſel; wie ingleichen in Gun
thers zu Leipzig 1698. in Quart herausgegebenen
Schutzſchriſt wider D. Hellwig, daß die Lutheri—
ſchen Prediger rechte Diener Chriſti ſind, und die
Sunde vergeben und behalten. c.

Behauptet Herr Mende S. 65. daß er aus de
nen Zeugniſſen derer heiligen Vater gar wohl ge—
wußt,,daß derjenige GOtt nicht konne zum Va“
ter haben, der die wahre catholiſche Kirche nicht“
zur Mutter hat,“ (1) ſo laſſen ſich die hierbey in
ſeiner gefubrten Sprache des Demas mit der Ant—
wort des Timothei in des ſel. Herrn D. Loſchers

abgewieſenen Dema S. 141. gebrauchten Worte
ſchicklich anwenden; allwo Demas die Antwort vom

Timotheo bekonmt: „Wir geben der Kirche, als“
der Hausmutter, den geziemenden Reſpect, ſon
lange ſie ſich zu dem himmliſchen Hausvater“
halt; wenn aber der groſſeſte Theil von ihm“
abweicht, dann iſt es ſchwer, die Kirche zu fin“
den. Der Kirche Anſehen iſt ein gutes Hulfs
mittel, aber nicht der Grund unſers Glaubens.“

E 2 End(t) Jſt auch der Ausdruck des Beſchluſſes des Je
ſuiten, P. Zeidlers, aus Brunn, an Lic. Fromm
geſchriebenen lateiniſchen Briefes. S. die Wieder
kehrung J. 17. S. 45.



Endlich kann auch Herrn Menden nicht verhal
ten, daß er ſich in ſeiner theologiſchen Beweisfuhrung
auch hierinnen gar ſeichte und ungeſchickt verhalt, da
er in ſeinem Beweiſe (daß der Glaube allein, ohne

gute Werke, gerecht und ſelig mache, und ſolches das
Palladium, oder die Haupt- und Grundlehre derer
Lutheraner ſey,) eines verſtorbenen Pfarrers zu Lock-

witz, ohnweit Dreßden, M. Gerbers, Buch von
unerkannten Sunden, S. 19. zum Zeugniſſe uber
dieſen Satz anfuhret. Der ſel. M. Gerber hat
unter denen Predigern, der uns benachbarten Dreßdni
ſchen Dioces, das Lob, daß er ein treufleißiger Hir
te ſeiner angewieſenen Gemeinde geweſen, auch in
verſchiedenen Schriften ſeinen Privatfleiß bewieſen.

Daß ihn aber Herr Mende unter die zu einem theo
logiſchen Beweiſe gewohnlichen Theologos claſſicos
unſerer Kirche rechnen will, iſt ein abermaliger ſchwa
cher Schritt, und wurde der ſel. M. Gerber, wenn
es bey ſeinem Leben hatte geſchehen ſollen, nach ſei
ner Beſcheidenheit, dieſe Ehre verbeten haben. Hat—

te nicht hierbey Herr Mende wiſſen ſollen und kon
nen, daß unter denen von ihm unterſchriebenen und
eydlich angenommenen ſymboliſchen Buchern unſerer

Evangeliſchlutheriſchen Kirche, in der Apologie der
Augſpurgiſchen Confeßion, der eigentliche Beweis
berzunehmen ſeh, wenn daſelbſt im Artickel von der

Rechtfertigung, gleich zum Anfange, der oben ange—

fubrte Lehrſatz fur den hochſten und vornehmſten Ar
tickel der ganzen chriſtlichen Lehre gehalten und erkla

ret wird. Hatte es dennoch mit dem Zeugniſſe ei
nes Theologen unſerer Kirche ſollen bewieſen werden,



ſo wurde der Beweis unter andern hinlanglicher und
giltiger geweſen ſeyn mit D. Johann George
Neumanns, und Salomon Deylings, als jenes
Reſpondenten, Jnauguraldiſputation, unter dem Ti
tel: Articulus de luſtificatione, vt centrum chri.
ſtiauae ſidei, et Lydius lapis dignoſcendi haereti-
cos et ſectarios. Wittebergae, 1707.

Wir wollen ihm aber gerne auch dieſe Schwach
beit einer ſchlechten Beweisfuhrung verzeihen. GOtt
wolle nur dem geweſenen Altenbergiſchen Capellan,

Menden, die, aus ſeiner, der Evangeliſchen Kirche
und dem geſammten Publico, von ſeinem Abfalle
gegebenen Nachricht, gezeigten groſſen gegebenen Aer
gerniſſe, anch die Verfuhrung derer Seinigen, und
die klarlich an ihm ſich offenbarte Schande ſeiner
Bloſe, bußfertig laſſen erkennen, daß er gedenke, wo

von er gefallen ſey, und thue Buſſe, und thue die
erſten Werke. Offenb. 2, 5. Denn wir muſſen alle

offenbar werden vor dem Richterſtuhle JEſu Chri
ſti, auf daß ein jeder empfahe, wie er gehandelt
hat /bey Leibes Leben, es ſey gut, oder boſe. 2 Cor. 5, 10.

Wir bitten fur den Verirreten, und in ſeiner Her
zenshartigkeit dahin Gegangenen, wie und was er
von Jugend auf, mit uns, in unſerer Litaney geſun

gen: Alle Jrrige und Verfuhrte wieder
bringen; Erhor uns, lieber HErre GOtt!
Und, weil Herr Mende vermeynt, gegen uns, Chryh
ſoſtomum pornehmlich, fur ſich reden zu laſſen: ſo
laſſen wir gegen ihn und ſeinesgleichen unſern vor—
maligen Dreßdner Chryſoſtomum, den ſel. Herrn

E3 D. Lo—



70 Jo  6D. Loſcher, fur uns und unſere gute Sache zum
Beſchluſſe mit denen Worten reden, mit welchen er
ſein ſchones Buch, der abgewieſene Demas be—
tittelt, S. 218. beſchlieſſet:

„Endlich ermahne ich in dem Angeſichte JE
„ſu Chriſti, der da kommen wird, zu richten die
„Lebendigen und die Todten, alle, die das Papſt
„thum lieben, und ihm anhangen, ſie bedenken
„doch, wie ſie einmal vor dem gerechten Rich
„ter beſtehen, und den ſtrahlenden Blick ſeiner
„Augen ertragen wollen, da ſie in ſeiner Lehre
„mit Vorſatze nicht geblieben ſind. Sie erken—
„nen einen Papſt und allgemeinen Regenten der
„Kirche, da doch Chriſtus, da er aufgefahren
„iſt uber ale Himmel, zum Werke des Amts
„keinen Papſt, ſondern nur Apoſtel, Prophe
„ten, und Evangeliſten, (welche aufgehort ha
„ben,) Hirten und Lehrer, (welche noch da
„ſind,) geſetzet hat. Epheſ. 4,10. 11. Da er von
„keinem Meiſter im Glauben wiſſen will, Matth.
„22, 8. und ſelbſt durch Petrum verboten hat,
„kein Aelteſter ſolle uber das Volk herrſchen.
„1nPetr. g, 3. Sie hangen einer Cleriſey an,
„welche den weltlichen Dominat fuhret, und ſol
„chen denen geiſtlichen Verrichtungen weit vor
„zieht, da doch Chriſtus geſagt hat: Die welt
„lichen Konige herrſchen, ihr aber nicht al
„ſo. Luc. 22, 16. Sie haben ein ander Wort
„OOttes, ohne und uber die heilige Schrift, da
„doch Chriſten in Glaubensſachen nichts ſollen

„ſetzen
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ſetzen uber das geſchrieben iſt. 1 Cor. 4, 6.“
Sie helfen den ſchnoden Undanck befordern, da“
die Leute vom Bibelleſen abgezogen werden, zu
welchen doch Chriſtus geſagt hat: Forſchet in“
der Schrift. Joh. 5, 39. Sie verlaſſen ſich in“
GOttes Gerichte auf ihre Werke, wider die al—“
lerklarſten Ausſpruche des heiligen Geiſtes, Rom.“

3, 23. 24. Rom. 4, 5. Epheſ. 2,8. 9. Tit. 3, F.“
Sie bilden ſich ein, opera ſupererogationis,“
uberflußige verdienſtliche Werke, zu haben, da

doch Chriſtus deutlich gnug geſagt hat:: Wenn
ihr alles gethan habt, ſo ſprecht, wir ha
ben gethan, was wir zu thun ſchuldig wa
ren. Luc.17, 10. Sie verwerfen die zugerech
nete Gerechtigkeit Chriſti, welche doch Paulus,“
der Knecht Chriſti, mit Verwerfung ſeiner ei—“
genen Gerechtigkeit, allein fur Gewinnſt halt.“
Phil. 3, 89. Sie glauben, im heiligen Abend—“
mahle ſey nach der Conſecration kein Brodt mehr“

da, obwohl Paulus alle Chriſten gelehret hat,“
daß dieſes Brodt die Gemeinſchaft des Lei*
bes Chriſti ſey. 1Cor. 10, 16. Sie muſſen
glauben, ein Biſchoff ſolle keines Weibes Mann“
ſeyn, da doch der heilige Geiſt durch Paulum“
hat gelehret, er ſolle ſeyn eines Weibes Mann.“
1Tim. 3, 2. Sie muſſen diejenigen Perſonen“
und Dinge religios verehren, die von Natur“
nicht Gotter ſind, da doch der heilige Geiſt dieß!
Gal. 4,8. fur eine Abgotterey halt, wenn man“
denen dienet, (dsAiue iſt eben das Wort, da—e
mit ſie den Heiligen: und Bilderdienſt entſchul-

E 4 digen“



„digen wollen, die von Natur nicht Gotter
„ſind. Sie muſſen zu einem geſtummelten Abend

„mahle gehen, und ſich ſelbſt des Blutes Chri
„ſti im geſegneten Kelche berauben, von welchem

„doch der heiligſte Stiffter, Matth. 26, 27. ge—
„ſagt hat: Trinket alle daraus. Ach! GOtt
„gebe ihnen doch Gnade, wieder nuchtern zu wer

„den, und laſſe ſie noch in der Zeit der Gnaden
„mit bußfertigen Herzen bedenken ſein ernſtes
„Drohwort: So jemand das Chier anbetet,
„und ſein Bild, und nimmt das Mahlzei
„chen an ſeine Stirn, oder an ſeine Hand,
„der wird von dem Weine des Zorns GOt
„tes trinken, der eingeſchenkt und lauter iſt
„in ſeines Zornes Kelche, und wird gequa—
„let werden mit Feuer und Schweſel vor
„den heiligen Engeln, und vor dem Lam—
„me. Offenb. 14,9. 10. Jhm aber, dem GOtt,
„der allein weiſe iſt, unſerm Heilande, ſey

Ehre und Majeſtat, und Gewalt, und
Macht, nun und in alle Ewig

keit, Amen.



 4 rRat At un
Oeſt Hrn. Menden an denen Schriften unſe
V rer Gottesgeſehrten, bey ſeinem etwa ge

genwartigen noch verſtockten Sinne, wenig
gelegen: ſo lege ich doch die nachſtſtehende
Rejenſion einer Schrift, die ſich verhof—
fentlich zur Zeit und Gelegenheit ſchickt,
dem unpartuheyiſchen Publico mit bey;
wobey jedoch auch Hr. Mende, nach dem
abgezielten wahren Zwecke ſeiner Apoſta—

ſie, (als das zeitliche Jntereſſe,) Gelegen—
heit hat, vom Groſſern aufs Kleinere zu
ſchlieſſen, und ſich dieſe Rezenſion ſo we—
niger entgegen ſeyn laſſen kann, wenn er

uns ſelber in ſeiner Nachricht funf Bu
cher vorgeleget hat, woraus er vermey
net, uns die ganz beſondern Wege vor
ſpiegeln zu wollen, durch welche er zum

Uebergange ins Papſtthum gefuhret
worden.

S W



Rezenſion
D. Ernſt Salomon Cyprians,
weyland Hochverdienten Vice-Ober—

Conſiſtorial-Praſidentens zu Gotha,
Abhandlung,

Centrum des Papſtthums
genannt.

Nebſt einer freundlichen Antwort auf das

papſtiſche Kurz und Gut.
Jena, 1705. in Duodez.

m

A ich im Leipziger Univerſalcatalogo, unter

denen mit der Oſtermeſſe des 1768ſten Jah
res neu herausgekommenen Buchern, unter

andern eine neue Auflage von dem Hundertfaltigen

Danke des ſel. Herrn D. Loſchers fur funfzig
durch die Reformation Lutheri abgewendete geiſtli—

che Noth, Seelengefahr und Schaden, und fur funf
zig durch dieſelbe erlangte geiſtliche Vortheile und

Gluck



Je 6 75Gluckſeligkeiten antraf, und nach der Bewegur—
ſache des jetzigen Herausgebers, wegen des im ver
gaugenen Jahre, fur unſere Churſachſiſche Lande, all—
gemein vorgefallenen jahrlichen Reformationsfeſts
Jubelandenkens, bey Aufſchlagung der in Handen
habenden erſten Ausgabe dieſes Hundertfaltigen
Danks, die beyden Wobhlthaten mit erinnert fand:

No.0o. „GOtt ſey Dank! die weltliche Obrig“
keit hat ihre rechte Wurde und Anſehen wie“
der erlanget, welche im Papſtthume verdunkelt'
war. No. 41. „GOtt ſey Dank! alle drey“
Hauptſtande ſind in beſſere Verfaſſung geſetzet,“
und haben, inſonderheit der Regenten-und Haus“
ſtand, ihr verlohrnes Recht wiederbekommen:“
So fand mich zu einer neuen Dankbegierde fur die-
ſe, zu unſerer gegenwartigen Zeit, ſich mehr und mehr
merklich und wunderſam ergebende Wohlthat erwe-

cket, wenn ſolche Wohlthat nun auch von denen

groſſen Monarchen derer machtigen Kronen, Frank
reich, Spanien und Portugall, ja, ſogar auch von
denen Hohen Konigl. und Hohen Furſil. Nachbarn
des Patrimonii Petri ſelbſt, als hochſtheilſam fur
ihre ſo geſegnete Staaten, wohl erkannt, und recht—
maßig gebraucht wird, indem Sie doch dem Evan—
geliſchlutheriſchen Sanger wenigſtens darinnen bey—
pflichten, daß ſein Religionslied, von denen bisber ihr

weltliches Jntereſſe, mit dem theuern Namen JE—

ſu,

Dieſer Hundertfaltige Dank iſt S. 64. dem 1717.
zu Dreßden in Octav edirten dreyfachen Beytra—
ge Herrn D. Loſchers zur damaligen Jubelfreu
de eingeſchaltet.



ſu, wider Joh. 18, 36. ſich Bedeckenden, nun end
licth mit Wahrheit eingetroffen iſt: Ach! GOtt, der
theure Name dein muß ihrer Schalkheit Deckel ſeyn,

du wirſt einmal aufwachen.
Jch meyne, unſer GOtt ſey aufgewacht, und

nach Pſalm 68. aufgeſtanden, daß ſeine Feinde zer
ſtreuet werden, wenn die, ſo ex profeſſo, nach ihrer
Ordenspflicht, die Austilqung des Lutherthums,
ſeit 228. Jahren, zum Zwecke gehabt, als ein geiſt:

licher

Der erſte Lutheriſche Propſt an der Schloß und
Stiftstirche zu Wittenberg, Juſtus Jonas, mach
te eben zu derſelben Zeit, da 1540. der Jeſuiter
orden geſtiftet wurde, unſer ſchones Religions
lied: Wo GOtt der HErr nicht bey uns halt etc.
und ſang im aten Verſe: Ach! GOtt, der theu
re Name dein, (JEſus) muß ihrer Schalkheit
Deckel ſeyn c.

t) S. Haſenmülleri Hiſtoriam leſuitici Ordinis,
p. 209. et213. ſeqq. Hat ſonſt ein anderer papſt
licher Ordensgeiſtlicher gewohnlich uber die z. Ge
lubben: 1) Nichts Eigenes zu haben; 2) ſich
nicht zu verehlichen; 3) nach ſeinen Ordensre
geln, den Gehorſam zu beweiſen, Pflicht zu thun:
ſo macht ſich ein Jeſuit, oder ſogenannter Ge
ſellſchafter JEſu, auch noch zu einem 4ten Ge
lubde verbindlich, namlich zu einem ganz abſo
luten und unbedingten Gehorſame gegen allen
Willen des Papſts, und zu einem unablaßigen
Eyfer zu Ausrottung derer Proteſtanten, vor
nehmlich derer Lutheraner; wiedann Jacob
Cruſius, ein Jeſuit ſelbſt, ſeine Gelubde alſo er
klaret: Merito miles debuit eſſe auctor noſter,
ſicuti enim militis eſt, pugnare donec vineat, ita
noſtruin eſt, in omnes hoſtes Romani Pontificis

irruere,



licher Orden, in ihrer Bloſe des haupiſachlich be
triebenen weltlichen eigenen Jntereſſe, nun klar ent
decket worden, und, was ſie in ihrem Orden alſo an
ſo viel Tauſenden armen vertriebenen Emigramen und

Exulanten, an ihtem Theile, zu Schulden gebracht
und verdienet haben, nunmehro, nach dem Rechte

der Wiedervergeltung, durch ein gerechtes Gerichte
GOttes, buſſen muſſen, ſo, daß es hierbey wohl

recht heiſſet: Dieß iſt GOttes Finger; und man dem
hertlichen Traetate des ſel. D. Loſchers, von denen

geheimen Gerichten GOttes ubers Papſtthum, nun
mehro eine umſtandliche Abhandlung, von denen of—
fenbarei Gerichten GOttes uber das Papſtthum, bey

fugen konnte.

Gottlob! wir konnen dem dankbaren David ge
troſt nachſprechen: Die durch das Jammerthal ge
ben, und die Lehrer, werden mit viel Segen geſchmu—

cket, ſie erhalten einen Sieg nach dem andern, daß
man ſehen muß, der rechte GOtt ſey zu Zion. Die
Wabrheit unſerer Evangeliſchlutheriſchen Bekenntniß
hat doch allemal geſieget, wenn ſie von der verfolge-

riſchen

irruere, praeſertim in Proteſtantes et Lutheranos,
cdonee exſeindantur. G. Ioachimi Hildebrandi Tr.
de Religioſis, p.74. d. i. Der Stifter unſers Or
dens mußte billig ein Soldat ſeyn; denn, wie
die Schuldigkeit eines Eoldaten iſt, ſo lange zu
fechten, bis er uberwindet und ſieget, ſo iſt auch
unſerer (derer Jeſuiten) Pflicht, auf die Gegner
des romiſchen Papſts, inſonderheit wider die
Proteſtanten und Lutheraner, ſo lange zu ſtrei
ten und zu kampfen, bis ſie ausgerottet und ver
tilget ſind.

53*.



riſchen Geſellſchaft angegriffen worden. Hatte nicht
Andradius unſers groſſen Martini Chemnitii her
ausgegebene Theologiam leſuitarum widerlegen
wollen: ſo ware das koſtbare Buch des Chemnitii

Examinis Conecilii Tridentini nicht ans Licht ge—
treten. Hatten dieſe Widerſacher ſich gegen uns
nicht mit dem falſchlichen Vorgeben, als ſtunde die
erſte chriſtliche Wahrheit, als ein ruhmliches Alter
thum, auf ihrer Seite, ſchutzen wollen: ſo waren die
ausbundig ſchonen Werke derer Centuriatorum
Masdeburgẽnſium, des Flaci Catalogi Teſtium
veritatis, und des Gerlardi Confeſſionis catholicae,
nicht zu Stande gekommen. Hatte man nicht in
neuerer Zeit, ſeit dem Jahre 1714. die vor der Zeit
der Reformation gebrauchte Iurisdictionem dioe-
ceſanam, wider die Annos regulatiuos, verfolgeriſch
und verdrangend verſchiedentlich exereiret, und das al
les aus der pratendireten Gewaltſame des Papſts

und derer Biſchoffe gethan: ſo ware auch das ſchone

Vuch des Gothaiſchen ſel. Herrn Vice-Ober-Con
ſiſtorial: Praſidentens, Cypriani, Belehrung vom Ur
ſprunge und Wachsthume des Papſtthums kaum zum

Vorſcheine gekommen, welches mit einem ſolchen
reichen Segen, in denen Handen derer hochſten und
hohen Regenten, begleitet worden, wie es nun am
Tage iſt; denn dieſes grundlich ausgearbeitete Buch,

welches die Nichtigkeit der papſtiſchen Hoheit, und
bimmliſchen Statthalterſchaft auf Erden, aus authen

tiſchen Urkunden, und denen romiſchen Seribenten

ſelbſt, klarlich vor Augen ſtellet, hat vielen hohen
Hauptern die Augen geoffnet, daß ſie, von unſerer

Luthe
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Lutheriſchen Religion nun milder zu denken, und von
der romiſchen Geiſtlichkeit weltlich intereßiretem, und

ibren Konigl. und Furſtlichen Staaten ſehr nachthei
ligen Betriebe, viel gegrundeter, als vormals, zu
urtheilen, angefangen haben.

Und was der glorwurdige Herzog zu Gotha,
Ernſt der Fromme, mit dem zu ſeiner Zeit heil-
ſamſt aufzurichtenden Collegio Hunnia-
no (wenn dieſer Durchlauchtige Furſt, beſage S. 107.
108. Pfefferkorns Merkwurdigkeiten der Landgraf

ſchaft Thüringen, jahrlich eine Tonne Goldes darzu
hergeben wollen,) nicht konnte zu Stande bringen,
das haben demnach deſſen Hochfurſtl. preiswurdige
Sueceſſores, Herzog Friedrich II. und III. eines
Theils, in der hochſtruhmlichen Beſtallung des Theo-
logi von groſſen Verdienſten, des Herrn Kirchen
raths, und hernachmaligen Viee-Ober-Conſiſtorial—
Praſidentens, Cypriani, zu erlangen geſucht; denn

dieſer durch Furſtl. Koſten in ſeinen Studiis und
Reiſen ſoutenirete, und hernach von einer wichtigen
Station zur andern erhobene groſſe Gelehrte wurde
deswegen ſo placiret, daß er ſich nie mit Actibus

mi·

(n) Ohngeachtet Andreas Fromm in ſeiner benann
ten Wiederkehrung h. 281. G. 729. uber die
nicht zu Stande gekommenen kirchlichen Vor—
ſchlage unſerer beyden Gottesgelehrten, des Nic.
Hunniui und Dorſcnei, ſich hohniſch aufhalt: ſo iſt
es doch deſtomehr am Tage, daß wir bey unſerer
guten Sache, unter einer gnadigen Theocratie, mit
dem Apoſtel ruhmen konnen: Durch Hulfſe GOt
tes iſts uns gelungen, und ſtehen bis auf den
heutigen Tag, Apoſtelg. 26, 22.

4



miniſterialibus occupiten durfen, ſondern lediglich
zur Aufſicht, Schutz und Vertheidigung der Kirche,
in und auſſer Landes, beſtimmet blieb, daher er auch,
als zugleich beſtelleter Director der beruhmten Furſt
lichen Gothaiſchen Bibliothee uund Mitaufſeher uber

das Friedenſteiniſche Herzogl. Hauptarchiv, unter gott
lichem Beyſtande, Schriften ausfertigen konnen, wo

fur dem Hochfurſtl. Hauſe, und dem Herrn Verfaſ—
ſer, die ganze Evangeliſche Kirche zu unendlichem
Danke verbunden bleibt.

Wie ſehr man ſich beſchafftiget hat, die Beleh

rung vom Urſprunge und Wachsthume des Papſt
thums nicht in die hohen Hande des hochſten Ober
haupts unſers deutſchen Reichs, Carl VI. zu laſſen,
dieſer glorreicheſte Beherrſcher aber, etliche Jahre
bernach, dennoch die Verdienſte unſers Cypriani,

allergnadigſt durch Hochſtderoſelben ubermach
tes koſtbares Portrait, zu ſchatzen gewußt, iſt in Fi
ſchers Leben Cypriani, S. 38. und 50o. in Unſtan
den zu erſehen.

Es hatte ſich der ſel. Herr VieePraſident ſchon
ehedem in dieſer Materie vorgearbeitet, als er im
Jabre 1705. zu Jena das Centrum des Papſt
thums welches anfanglich einer lateiniſchen Diſpu-
tation einverleibet war,) in Duodez, deutſch und
vermehrt in den Druck gab. So kurz auch dieſes
vuchlein iſt, ſo deutlich und grundlich, und um de
ſtoangenehmer zu leſen, iſt es, indem man nur wenige
Stunden zum Durchleſen deſſelben bedarf.

Man wird nicht ungegrundet urtheilen, daß die
ſe Schrift in dieſen unſern Tagen ins Audenken zu

brin
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bringen, recht de tempore iſt, weßwegen man denn
auch die Rezenſion derſelben hiermit dem Publico,
nach deſſen vorangeſetzten Anzeige des Jnhalts, mit—
theilet.

J. Chriſti Lehre, Leben, und Verheiſſun—
gen, waren von der Herrlichkeit der Welt
entfernet.

LII. Das Leben und die Lehre derer Apo
ſtel ebenfalls.

III. Auch derer erſten Biſchoffe zuRom,
welchen man, weil ſie in der Kayierlichen Re
ſidenz wohneten, und, der Chriſtenheit zum
Preiſe, ein heiliges Leben fuhreten, vor an
dyrn den Vyrſitz Biſchoffen gegeben.

IV. Und bezeugen die allgemeinen Conci—
lia, daß die Urſache des gegonneten Vorſi
tzes dieſe ſey, weil Rom die Reſidenz derer
Kayſer geweſen.

V. Es hatten aber die romiſchen Biſchoffe
den bloſen Vorſitz, und keine Jurisdiction
uber die Kirchen, auſſer ihrem Bezirke, da
her ſie auch bekennet, ſie waren keine allge—

meine Biſchoffe.

VI. Nach der Zeit aber haben ſie un
ter der Hand dieſen Vorſitz mißbrauchet,

F und
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und ſich der Jurisdiction angemaaſſet, vor—
nehmlich, nachdem ſie ihren Stuhl durch Ge
walt und Reichthum befeſtiget.

VII. Hiernachſt haben ſie ſich, zu ihrem
Zwecke zu gelangen, und, unter dem Vorwan

de der Religion, den Meiſter in der Chri
ſtenheit zu ſpielen, einer argen Liſt bedienet.

VIII. Und dem Volke gewiſſe, zu ihrem
Intereſſe geſchmiedete Lehrſatze beygebracht,

als waren ſie gottliche Wahrheit, ohne wel-
che man nicht ſelig werden konne.

IX. Nachdem aber die heilige Schrift
dieſem Vorhaben widerſprach, ſo mußte man
fie veracht machen, und denen Layen derſel
ben Leſung in der Mutterſprache verbieten.

X. Dem zufolge lehreten ſie ferner,
die Schrift ware an ſich ſelbſt nicht authen
tiſich, ſondern mußte alle Hochachtung, ſo
ihr ein Menſch in ſeinem Herzen beyleget,
von der Kirche, das iſt, von dem Papſte,
und deſſen Zeugniſſe, herholen.

XI. Sie ware auch ganz dunkel, und
ware ihr Verſtand kein anderer, als den
der Papſt dafur erklarete.

XII.Zu
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men, und ſtunden nicht alle Glaubensarti—
ckel darinnen, ſondern die romiſche Kirche hat
te noch ein ungeſchriebenes Wort GOttes,
namlich die alten Satzungen, die muſſe man
ſo hoch halten, als die Bibel.

XIII. Und, weil Dinge vorkommen, die
man gern zum Scheine aus der Bibel be—
wieſen hatte, und aber davon nichts in der
Schrift Altes Teſtaments zu finden war,
ſo lehreten ſie, die Apocryphi Libri, als
von denen Maccabaern, dem Tobig, waren

GOttes Wort.
XIV. Sie ſuchten auch dadurch die ih

nen ſo ſchadliche Erforſchung der Schrift
zu hindern, daß ſie geboten, die alte lateini—
iche Ueberſetzung, deren ſie ſich bedienen,
iollte wviel gelten, als der Grundtext. Die
je Ueberſetzung iſt in verſchiedenen Orten
nach ihrem Intereſſe eingerichtet, und blei—
ben die meiſten von denen Geiſtlichen da—
bey, ohne ſich der Grundſprache zu befleiſ—
ſigen.

XV. Sie geboten auch, das Vornehm
ſte von ihrem Gottesdienſte in lateiniſcher
Sprache zu verrichten, damit das Volk,
ſo derſelben unkundig, fein unwiſſend bleiben
moge.

F 2 XVI.



XVI. Damit ſich ferner der Papſt vor
keinem Concilio zu furchten haben, ſondern,
als ein Monarch, uber die Kirche herrſchen
mochte, lehreten ſie, der Papſt konne in
Glaubensſachen nicht irren, und muſſe man
alſo ſeinen Befehlen, als der Stimme des
ewigen GOttes, gehorſamen.

XVII. Dann die Kirche ſey ein iicht
barer Haufe frommer und boſer Menichen,
die einerley Lehre, und dem Papſte, als ih—
rem Haupte, anhiengen, auſſer deſſen Ju
risdiction kein Menſch ſelig ſterben konne.

XVIII. Sie dachten auch ſolche Kenn—
zeichen der wahren Kirche aus, von wel
chen ſie glaubeten, daß ſie der ihrigen allein

zuukamen.

XIX. Und fuhreten die Ohrenbeichte
ein, darinnen ſie ſich zu Richtern uber die
Gewiſſen machten.

XX. Gaben ferner vor, die guten Wer
ke machten ſelig, welches das arme Volk
glaubete, und alles that, was die Monche,
zu ihrem Jntereſſe, gute Werke nenneten.

XXI. Umd lehreten, die Gerechtfertig—
ten mußten nach dem Tode erſt ins Feg—
feuer, welches Feuer ſie ſo ſchrecklich mach

ten,
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ben, ſie hatten den Schluſſel darzu, und
konnten, nach Belieben, uber kurz oder lang
herauslaſſen.

XXII. Noch mehr gaben ſie vor, ſelbſt
die Sacramenta waren ungiltig, wenn der
Prieſter nicht die Jntention hatte, die himm
liſchen Guther mitzutheilen; welches die
Hochachtung der Cleriſey ebenfalls ver—
mehrete.

XXIII. Sie machten auch viel Geſetze
vom Heyrathen, damit ſie fur Geld ofters
mochten diſpenſiren konnen.

XXIV. Zuletzt geriethen ſie gar an das
Teſtament Chriſti, erhoben die Cleriſey, und

unterdruckten die Layen ſo tyranniſch daß
ſie den Kelch im Abendmahle zu ſich allein

riſſen.

XXV. Und, damit die Kirche nicht nur
reich bleiben, ſondern auch vom Tage zu Ta
ge reicher werden mochte, ſo verboten ſie al—
len Prieſtern den Eheſtand, und war alſo
bey allen dieſen, und viel andern Artickeln

das Jntereſſe der Cleriſey das Centrum,
oder der Mittelpunct und Hauptzweck.

F 3 Aus
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ſiehet ein aufmerkſamer Leſer, daß der ſel. Herr Per—
faſſer ſeinem abgezielten Zwecke eine vollkommene

Gnuge geleiſtet, wenn er mit dieſem Buchlein ei
nem jeden, und beſonders denen, welche ſich in Le—
ſung weitlauftiger Schriften nicht einlaſſen konnen
und wollen, einen wahren und gegrundeten Begriff

vom Papſtthume machet, und deutlich entdecket,
„daß die wichtigſten Glaubensartickel der papſti—
„ſchen Kirche lediglich das zeitliche Jntereſſe der

„Cleriſey befordern, und zu dem Ende ausge

„dacht worden.“

Ob nicht, was in dieſen Tagen und Jahren,
von denen erlauchteſten Monarchen, und groſſeſten

Romiſchcatholiſchen Staaten, einem auf ſo lange be

haupteten weltlichen Jntereſſe des Papſtthums, und

deſſen bis hieher machtig geweſenen Stuhls Stutzen,

einmuthiglich entſaget wird, eine geſegnete Frucht des

bey der Evangeliſchen Kirche immerzu aufrecht er—

haltenen Brweiſes der gottlich reſervirten Gerecht
ſame des Regeutenſtandes, und hiernachſt eine je

mehr und mehr nabere Aufklarung der heiligen
Vorausſagung des Propheten Zacharia, nach der Zelt:

neriſchen Altdorfiſchen Bibelanmerkung, uber Zacha

ria am XIV. Cap. v. 12. ſey? ſolches uberlaſſet man
einem jeden aufmerkſamen und unpartheyiſch aufrich

tigen Schriftforſcher zu mehrerm Nachſinnen. Wie

der
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der ſel. Herr D. Zeltner dieſes augezogene ganze
Cap. Zacharia, von denen Schickſalen der ganzen
chriſtlichen Kirche in denen letzten Zeiten, von des
Antichriſts Falle erklaret; ſo uberſetzt er inſonderheit E

den 12. Vers folgendermaaſſen: „So wird aber GOtt
der HErr ſie, (den Antichriſt, mit ſeinem Anhange,)
ja alle Volker, die deniſelbigen dienen, und wider Je
ruſalem (die wahre Evangeliſche Kirche,) ſtrenen,
plagen; Es wird ſein (des Antichriſts) Fleiſch all—
mahlig verzehret werden, (als durch eine Schwind
ſucht, denu der Antichriſt muß durch den Geiſt des

d5Mundes Chriſti, nach und uach, aufgerieben wer
den, 2 Theſſ. 2, 8. wo das Wortlein arcaAlonei
dieſe Bedentung hat,) ob er ſich gleich bisweilen (wie

die ſchwindſuchtigen Leute,) wieder auf die Fuſſe
macht, und uoch, wie zuvor, rumoren will, aber
nicht mehr, wie ehedem, kann; auch werden ſeine Au-

gen einfallen in ihre Locher, (ſein Anſehen und groſ

ſe Wurde, die er zuvor gehabt, wird immer mehr
abnehmien,) ja, auch ſeine Zunge wird in ihrem Mun
de immer mehr geſchwachet werden, (daß ſeine An
hanger und Diener nichts Scheinbares mehr, zu Be

ſchonigung ſeiner Jrrthumer und falſchen Gottes—

dienſtes, in Predigten und Schriften, werden auf—
bringen konnen.)

Dieſe beſondere Anzeige einer damals ſchon her

annahenden, und nun erfolgenden wichtigen propheti

ſchen Schriftaufklarung iſt bereits vor nunmehro 40.

Jah
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auch im Starckiſchen Bibelwerke, hernach ganz mit
eingeruckt, zu befinden; wobry man denn abermals
beyh dieſer nunmehrigen und gegenwartigen Aufklä—

rung ſagen muß, daß aus denen vom ſel. Herrn D.
Loſcher vor 62. Jahren angezeigeten geheimen Ge

richten GOttes uber das Papſtthum nunmehro of
fenbare Gerichte geworden, wenn er damals im ob

angezeigeten Tractate S. 33. noch ſchrieb: „Die Ge
„heimen Gerichte aber, kraft welcher das Papſt

„thum ſich nach und nach verzehret, ſind nur
„erleuchteten Gemuthern offenbar, und merket der

„Tauſende nichts davon.

Wunderbarlich, o GOtt! ſind deine Werke, wie
wunderbarlich iſt dein Rath, und fuhreſt es herrlich
binaus. Deffne uns ferner die Augen, daß wir ſe—

ben die Wunder an deinem Geſetze. GOtt Ze—

baoth! troſte uns, laß leuchten dein Ant

litz, ſo geneſen wir!
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